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Vierteljähriger Abongementsprels in Breslau 2 
Porto 2 Thlr. 11½ Sgr. 
Finftbeltigen Belle in Betitihrift 144 Sar. 


No. 63. Morgen : Ausgabe, 


Telegraphiſche r . . .. ͤ . ˙ und Nachrichten. 
Berlin, 6. Febr. Abgeordnetenhaus, Adreßdebatte. Das 
Amendement Vincke: „Der fortfchreitenden Conſolidirung 
Italiens entgegenzutreten, erachten wir weder im preußiſchen 
noch deutſchen Intereſſe“, wurde mit 159 gegen 146 Stim⸗ 
men angenommen, nach ſechsſtündiger Sitzung, obgleich Schlei: 
nitz dringend bat, das Amendement als Präjudizirlich abzu⸗ 
lehnen. 
nz 4. Febr., Abends. Nach Meldung des „Pehſter Lloyd“ ſoll Baron 
Bay am 14. Februar hier eintreffen, und ind für ſelben Tag alle Oberge⸗ 
ſpäne und Bürgermeiſter nach Peſth berufen. Graf Szecſen iſt en hier 
eingetroffen, kehrt aber nach kurzem Aufenthalte nach ch Wien zurück. 


Zelegrapbifche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 6, Februar, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 20 Min.) Staatsſchuldſcheine 86%. Prämienanleihe 116. Neueſte 
Anleihe 105%. Schleſ. Bank⸗Verein 7577. Oberſchleſiſche Litt. A. 121% 
Oberſchleſ. Litt. B. 109%, Freiburger 83%, Wilhelmsbahn 35. ele 
Brieger 50. Tarnowitzer 30 Wien 2 Monate 65%. Oeſterr. 5558 
Aktien 53%. Oeſt. National⸗Anleihe 50%. Oeſt. Lotterie⸗Anleihe 53 ½ B 


Deſterr. Staats⸗Ciſenbahn⸗Aktien 127. Oeſterr. Banknoten 66%. Darm⸗ 
ſtädter 68 ½. Commandit⸗Antheile 35 Köln⸗Minden 127%. Rheiniſche 
Aktien 79. Deſſauer Bank⸗Aktien 18% Mecklenburger 44%. Friedrich⸗ 


Wilbelms⸗Nordbahn 44. Animi 
Wien, 6. Februar, Mittags 12 lüb 30 Min. Credit⸗Aktien 161, 70, 
National⸗Anleihe 76, 30, London 150, 50, 
(Bresl. Hels Bl) Berlin, 6. Febr. Roggen: unverändert. Febr. 49 , 
Febr. März 48%, rühj. 484%, Mai⸗Juni 48, Spiritus: anziehend. 
117 ⸗März 21%, März⸗April 21%, April⸗Mai 21%, Mai⸗Juni 21°%,,. — 
üböl: ſtille. Frühjahr 11%, Sept.⸗Oktober 11 0 
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db „Mehr Licht, mehr Leben!“) 

Licht iſt in Breslau ein koſtſpieliger Artikel; nicht allein die brei⸗ 
ten Straßen der Vorſtädte haben einen höchſt ſparſamen Verbrauch. 
In Mitte der Stadt, in den Höfen und Treppen der Häuſer wird 
ſelten eine Gasflamme gefunden, deshalb Einbruch, Diebſtapl leicht 
ausführbar und häufig. 

Der Grund liegt auf der Hand, wir haben nur eine Gasfabrik, die 
uns die Preiſe vorſchreibt. 

Ich fordere deren drei. 

Eine in der ſtiefmütterlich behandelten Oder-WVorſtadt; fie be- 
ziehe ihre Kohlen zu Waſſer und wird deshalb billiges Gas liefern 

nen. 
ei Die zweite werde in der äußeren Schweidnitzer-Vorſtadt, 
unmittelbar an der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn begründet und ſei ver 
bunden mit dieſer durch Schienenſtrang. Eine Veranlaſſung mehr 
für die ſtädtiſche Verwaltung, eine Gelegenheit Aecker zur zweckmäßigen 
Erweiterung der Stadt vortheilhaft anzukaufen nicht ungenutzt vor: 
über gehen zu laſſen; ſie iſt nahe. 

Schon der verſtorbene Lewald, der vor Allen unſere ſtädtiſchen 
Intereſſen, das Emporblühen Breslau's als großartigen Han⸗ 
dels⸗Platz ſtets im Auge und Sinne hatte, wollte eine zweite Gas⸗ 
fabrit im hieſigen Bahnhofe der Oberſchl. Bahn; ſofort ſetzte für die: 
ſen die monopoliſirte Fabrik die Preiſe herab. Jene zweite 
wird die Gas⸗Preiſe ſehr billig ſtellen können. 

In der koͤnigl. Königin⸗Louiſen⸗Grube hat Oberſchleſien die vor⸗ 
züglichſte Gas⸗Kohle. Der Herr Miniſter hat neuerdings die 
Preiſe dafür weſentlich ermäßigt. Ich muß annehmen, daß die kgl. 
Verwaltung der Oberſchl. Bahn durch Vertrag mit der einzigen 
Gas⸗Fabrik gebunden iſt, ſonſt fie damit vorgehen müßte, zu bewei⸗ 
jen wie viel vortheilhafter dieſe oberſchleſiſche Kohle zur Gasbereitung 
iſt als die meiſten Qualitäten der engliſchen und niederſchleſi⸗ 
ſchen, und mußteſich mit dieſer letzteren nicht mittelbar durch die 
Freiburger Bahn verſorgen laſſen. 

Eine Hauptſache, das Gas billig liefern zu können, iſt die gün⸗ 
ftige Verwerthung des Coaks. 

Die Verbindung der Oberſchleſiſchen Bahn mit dem Oderſtrome 
iſt wohl ſicher zu erwarten; die Gas⸗Fabrik an der Oberſchleſiſchen 
Bahn wird alſo wie jene der Oder⸗Vorſtadt den Coaks weiter mit⸗ 
telſt der Oder verfahren können und längs dieſer fehlt es dafür nicht 
an Absatz, iſt vielmehr ein dringend begehrter Artikel. 

Konkurrenz alſo in der Gasfabrikation! 

Das erſte hochwichtige Wort veranlaßt noch einige Schluß-Be⸗ 
merkungen. 


Breslau hat in vieler Hinſicht Veranlaſſung, es zu beherzigen und 


ſich gewaltig zu rühren, um ſeine Stellung und Lage als Handels⸗ 
Plat zu wahren, zu ſichern. Die Eiſenbahn⸗Verbindung War⸗ 
ſchau's mit Bromberg iſt ſtark in Angriff genommen. Dieſe 
Verbindung wird Breslau tiefe Wunden ſchlagen, namentlich ſei⸗ 
nem Getreidehandel. 

Wieder der verſtorbene Lewald wollte in ſeiner Vorausſicht ſchon 
unter ſeiner Verwaltung der Oberſchleſiſchen Bahn dieſe mit der 

*) Diefer Artitel it uns eingeſandt und wir ſtellen ihn ſeines Intereſſes 
wegen an die Er unſeres Blattes, ohne damit für jetzt eine Ver⸗ 
tretung der in ihm nusgeſprochenen Mr chten zu übernehmen. 


Thlr., außerhalb incl. 
en ebühr für den Raum einer 


7 eg 1 75 lche — um milde zu ſprechen 
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Verlag von Eduard Trewendt. 


Oder nen wiffen, hauptſächlich wegen des Kohlen-, 
Zink-, Eiſen- und Getreide-Exports; allerdings an einem ande— 
ren geeignetere Orte als am ſtädtiſchen neuen Packhofe. 

Die ſtädtiſche Verwaltung fürchtete für ihre Einnahmen aus dieſer 
Anlage, die ſchon längſt für die derzeitigen Bedürfniſſe nicht zu— 
reichend iſt. 

Breslau's Handel bedarf jetzt mehr Lager-Räume und Speicher 
unmittelbar an den Bahnen und zwar ſo, daß die Verfrachtung der 
Berg⸗, Hütten: und Landes -Produkte zu Waſſer leicht 
ausführbar iſt. Hat Breslau für dieſen und den internen Verkehr 
überhaupt, Fracht⸗Tarife, auf das möglichſt niedrige Maaß her⸗ 
abgeſetzte, und die von Breslau ausgehenden Bahnen find zum gröͤß⸗ 
ten Theil Eigenthum Schleſiens, daher es jene rechtmäßig zu 
fordern hat, ſo kann Breslau niedrige Durchgangs-Fracht⸗Tarife 
für den Verkehr Hamburg, Berlin, Stettin und Warſchau, 
Krakau, Wien ertragen. 

Zeigt ſich Breslau nicht rührig, ſo geht ff für dieſen ſo wichtigen, 
fo tüchtig fundirten Handels-Platz Vieles, vor Allem Polen, Gali⸗ 
zien verloren und haben dieſe erſt andere Vermittelungs-Plätze ge: 
funden, dann ertönt auch hier das leidige „zu ſpät!“ 


Preuß e n. 
k. C. Landtag. 


9. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten vom 5. Febr. 
(Schluß.) 

Abg. v. Vin cke: Als der jetzige Miniſter des Innern ſich vor zwei Jah⸗ 
ren, und bevor er in das Miniſterium trat, um die Erneuerung des Abge⸗ 
ordnetenmandates bewarb, ſprach er es aus, daß auch dieſem Miniſterium 
ſeiner Geſinnungsgenoſſen gegenüber er nicht als abſolut miniſterieller 
Abgeordneter ſich verpflichten könne, ſondern dem eigenen Gewiſſen, der eige⸗ 
nen Ueberzeugung das Urtheil im Einzelnen vorbehalten müſſe. Dieſes 
chöne patriotiihe Wort nehmen auch wir jetzt in Anſpruch, wo wir den 

zarteigenoſſen, neben denen wir zehn Jahre hindurch die vorhergehende Re⸗ 
gierung bekämpft, in Freimuth entgegen treten. — Der Redner, der ſoeben 
die Tribüne verlafe n, hat die vorliegende Frage ſehr erregt betrachtet. Er 
bat jo etwas wie Untergang des Staates und des Königthums darin geſe⸗ 
hen, er hat uns zu Anhängern des Stein'ſchen Antrages gemacht. Die 
Urſache dieſer durch eine doppelte Brille ſehenden Phantaſie iſt indeſſen wohl 
nicht in den Zuſtänden unſeres Hauſes, ſondern in der Conſtellation Euro⸗ 
pa's zu ſuchen. Das 5 des verehrten Abgeordneten fühlt ſich dadurch 
bedrängt — es wird wohl morgen hier des Weiteren davon die Rede ſein 

—, er ſieht Europa aus den Bahnen geriſſen, auf denen bisher ſeine An⸗ 
ſchauun FR es begleitete, uud er ſucht deshalb fein Heil auf der entgegenge⸗ 
ſetzten Seite (Große Heiterkeit). Wir verlangen nichts, als eine Einheit des 
Syſtems; dieſe erſtreckt ſich aber doch gewiß zuerſt auf die dem Regierungs⸗ 
ſyſtem Zunächſtehenden, und wenn ein Wechſel in dieſem Syſtem eingetreten 
iſt, jo berührt es doch wohl auch die unmittelbaren Träger deſſelben. Und 
dieſer per iſt eingetreten, die jebige Jegierung iſt der Gegenſatz der vo⸗ 

eine große Gleichgiltigkeit ge⸗ 
echt und Geſetz hegte, welche — ich will mäßig ſein im Ausdruck — 
Mipachtung dagegen zur Schau trug, welche politiſche Geſinnung machte 
und daſſelbe von ihren Beamten verlangte. Hätte der Herr Redner vor mir 
Kenntniß von den Verhandlungen der Comm. gehabt — er hätte ja nur 
ſeinen verehrten Bruder fragen ſollen (Heiterkeit) — er würde vielleicht ſeine 
unnütze Rede nicht gehalten haben. Von „feindſeliger Parteinahme“, von 
der er ſprach, iſt kein Wort in der Comm, gefallen, mit keinem Worte iſt 
auf die Landräthe gewieſen worden. — Die Herren Landräthe, darüben md: 
gen Sie (zur Linken) ſich beruhigen, ſind ganz außer Gefahr! Ich ſelber 
habe, und das widerlegt den Vorwurf des Vorredners, als wäre ich früher 
ren Anſichten ungetreu geworden, ſelbe unter dem vorigen Miniſterium, bei | der 
Debatte des Disciplinargeſetzes, gegen die Befugniß, die Landräthe zur Dis: 
poſition zu ſtellen, mit Entſchiedenheit gekämpft (der Redner führt zum Be⸗ 
weiſe eine Reihe von Citaten aus Protokollen und ſtenographiſchen Berich⸗ 
ten vor). Aber die oberſten Beamten müſſen dem neuen Syſtem anhängen, 
denn fie haben die alten ſchon beſtehenden Geſetze in dem neuen Geiſte aus: 
zuführen, ſie haben die neuen Geſetze im Sinne des Geſetzgebers aufzufaſſen, 
ſie haben das Vertrauen ihrer Untergebenen, das Vertrauen der Bevölke⸗ 
rung zu erwerben. Aber wie kann ein Beamter, der offenbare Geſetzwidrig⸗ 
keiten, wie ſie beglaubigt und unbeſtritten z. B. in der königsberger „poli⸗ 
tiſchen Todtenſchau“ berichtet find, unter ſeinen Augen hat geſchehen laſſen; 
wie kann, frage ich, ein ſolcher Beamter dem jetzigen Miniſterium anhän⸗ 
gen? Ein ſo plötzlicher Wechſel aller Anſchauungen und Grundſätze — etwa 
wie man einen Handſchuh umdreht — iſt ein pſychologiſche Unmöglichkeit, 
er muß eine Unmöglichkeit bleiben im Intereſſe der Ehrenhaftigkeit des Be⸗ 
amtenſtandes. Denn die Demoraliſation deſſelben, von der man hier ge⸗ 
ſprochen, ſie liegt nicht in unſerer Forderung, ſie liegt in der Forderung 
eines ſolchen Wechſels, und als Demoraliſation des Landes wirkt es, wenn 
dieſes einen ſolchen Beamten geſtern als Ausdruck des vorigen Regiments 
und heute als Repräſentanten der Grundſätze des Grafen Schwerin ſieht. 
Und dieſe Beamten ſollen nicht nur der Arm der Regierung, ſie ſollen auch 
ihr Auge ſein, ſie ſollen der Regierung ein wahres Bild von der Stimmung 
des Landes geben. Man wird zugeben, daß das heutzutage von nicht klei⸗ 
ner Wichtigkeit iſt. Aber die Herren haben ihren feſtſtehenden Begriff von 
der ſogenannten guten Geſinnung, und dieſe iſt heute eine andere als geſtern. 
Die Verichte müſſen alſo falſch werden. Zwar wurde in der Comm. der 
geiſtreiche Einfall laut, es ſei gut, daß die Regierung in dieſer Weiſe auch 
ein Bild von der Stimmung der Minorität im Lande erhalte (Gelächter), 
aber dann, meine Herren, wird es auch nothwendig ſein, daß man zwei 
Oberpräfidenten für je dede Provinz anſtelle, einen für die Majorität, einen 
für die Minorität (Große Heiterkeit). Von welcher Wichtigkeit die Wahl 
der Beamten für dieſe Aufgabe iſt, das lehrt z. B. Folgendes: Ein berliner 
Mitglied der Comm. — und meine Herren, die Verhandfingen der Comm. ſind 
nicht mit dem Siegel der Derichtiegenbeitbelent worden, vielmehr iſt ausdrücklich 
anerkannt worden, daß Alles, was zur Aufklärung der Sachlage diene, auch 
zur Kenntniß des Hauſes kommen müſſe — aljo: ein berliner Mitglied der 
Comm. hat uns erzählt, daß durch das Organ des hieſigen Polizeip räſidii 
Bericht über dasjenige, was in den hieſigen Zeitungen an beſonders 
Bemerkenswerthem ſich findet, an Se. Majeſtät den König erſtattet wird. 
Der Beamte, der mit Anfertigung dieſer Auszüge beauftragt iſt, 
findet bisweilen aber in den geilangen nicht das, was er gern 
berührt wiſſen möchte. In dieſem Falle dient ein bieſiges Blatt — 
ich glaube „Publiciſt“ heißt es — dazu, Artikel, welche jenen gewünſchten 
Sinn enthalten, aufzunehmen. Dieſe Artikel werden ercerpirt und 
ſo iſt das Gewünſchte hergeſtellt. — Man tagt man ſollte nicht 
nach Geſinnungen, ſondern nach Handlun⸗ en urtheilen. Aber ſind die Hand⸗ 
lungen denn nicht abhängig von dem Gei ale den die Beamten repräſentiren 
ſollen. Man weiſt auf die 1 Bürgſchaft, auf den Gehorſam hin, 
den der Beamte zu leiſten habe. Dieſer Gehorſam ift aber bei höheren Be: 
amten doch kein militäriſcher oder, wollte man ihn damit vergleichen, ſo doch 
nicht der des Unteroffiziers, ſondern der des Generals, der auch nicht in 
allem und jedem von Berlin aus kommandirt wird, ſondern auch ſelbſtſtändig 
zu handeln berufen iſt. 

Man hat ferner geſagt, die höheren Beamten ſeien „Ehrenmänner.“ 5 
dieſer Bezeichnung ſcheint mir denn doch eine Verwechſelung des Bereit 
der geſellſhaflchen Ehre mit der politiſchen zu Grunde zu liegen. 
kann in geſellſchaftlicher Beziehung durchaus ein Ehrenmann ſein und 515 
nicht von ſeinem Amte zurücktreten. Zum Theil hat das ſeinen Grund auch 
noch darin, daß viele dieſer Beamten das iniſterium nur als ein vorüber⸗ 
nenne betrachten, ja ein höherer Verwaltungsbeamter hat es eine „Strafe 

ottes“ genannt. — Man ſagt ferner, wir wollten eine 108 Bier 


Durchaus nicht. * vorige Regierung, die ihr Regierungs⸗Syſtem je 
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anders geſinnten Beamten bis in alle Kreiſe hinein aufdrängte, dieſe war 
eine Partei-Regierung. Wir im Gegentheil verlangen nur, daß die Geſin⸗ 
nung der Beamten nicht einwirken ſolle auf die Führung ihres Amtes; wir 
verlangen dies auch nur bei gewiſſen Kategorien von Beamten, bei den hö⸗ 
herſtehenden, einflußreichen. Am allerwenigſten exiftirt bis jezt eine Partei⸗ 
Regierung in unſerem Sinne. 

wirthſchaftlichen Feſte eine Geſundheit auf einzelne Miniſter mit Hohn, dies 
jenige auf den Provinzialchef aber mit Jubel aufgenommen wurde, nein 
meine Herren, dann ſteht es mit unſerer Partei⸗Regierung noch ziemlich 
ſchwach (Heiterkeit). 

Mit einer gewiſſen Befangenheit gehe ich nun zu einer andern Angeles 
genheit über, welche zu einer europaiſchen geworden iſt, da faſt alle Blätter 
Europa's ſich mit derſelben beſchäftigt haben — ich meine die Angelegen⸗ 
heit des berliner Polizei⸗Präſidiums. Zweifacher Art ſind die Angriffe, 
welche gegen daſſelbe erhoben worden ſind. Die erſteren betreffen den admi⸗ 
niſtrativen und pekuniären Theil und find in den bekannten Eichhoff ſchen 
Broſchüren der Kritik unterworfen worden. Der Miniſter des Innern hat 
uns nur in der Kommiſſion erklärt, daß, da die Unterſuchung noch nicht 
abgeſchloſſen ſei, er nicht auf alle ſpeziellen Details eingehen könne. In⸗ 
deſſen genügt doch das Wenige, was er mitgetheilt, um die Ueberzeugung 
hervorzurufen, daß das Polizei⸗Präſidium nicht in den jetzigen 
Händen gelaſſen werden könne. Dahin gehört die Angelegenheit des 
rummelsburger Etabliſſements, das auf ſo verſchiedene Weiſe Handel ge⸗ 
trieben und das man nun aufgegeben hat. Es gehört dahin die Art, wie 
man von Seiten der Polizei die Anfertigung des Wohnungs⸗ Anzeigers be⸗ 
S wobei ein Beamter, der nichts that, 300 Thlr. erhielt und ei 
Schutzmanne, welcher die Aufnahme wirklich bejorgte, davon 25 Thlr. g 

— ferner, daß der Polizei⸗Präſident ſich 2 Pferde von den Werden e 
Schutzmannſchaft ausgeſucht undlbenutzt, auch ſehr niedrig bezahlt hat; aber das 
würde doch wohl bei keinem Kavallerie⸗Regimente je vorkommen. 

Der zweite Theil der Anklage betrifft die Thatſache, daß ſtaatsbürgerliche, 
ausdrücklich von der Staatsverfaſſung garantirte Rechte, namentlich das 
Recht der perſönlichen Freiheit, von der Polizei⸗Gewalt verletzt, ja ſelbſt im 
Intereſſe beſtimmter Perſonen, z z. B. zur Eintreibung von Schulden, 
verletzt worden, daß die geſetzlichen Termine der Vorführung vor den Richter 
nicht immer innegehalten worden ſind. Der Hr. Minzſter hat nun freilich 
die Ueberzeugung ausgeſprochen, daß der Polizei⸗ Präſddent Hr. v. Zedlitz, 
„perſönlich“ keine Schuld an dieſen Geſetzesübertretungen trage. 
aber ein anderer hoher Beamter, der an einem unpaſſenden Orte 
die Uebertretungen mitgetheilt hat, zu denen er zum Theil ſeiner 
Zuſtimmung gegeben, an denen er theils ſchuldig iſt, zur Dispoſition geſtellt 
ward; wenn ferner der frühere Juſtiz⸗Miniſter, der ebenfalls nicht ganz frei 
von Schuld war, ſeine Entlaſſ 5 erhielt, freilich auf ſeinen eigenen Antrag, 
wenn alſo gegen die Juſtiz mit ſolcher Strenge verfahren ward — die denn 
doch, wie ich offen ſagen muß, in der Meinung des Landes höher — als 
die Polizei, — ſo nimmt es wirklich Wunder, daß der Polizei⸗Präſident in 
allen Ehren belaſſen wird, daß er noch immer ſeine Immediat⸗Vorträge hält 
— ja, meine Herren, es muß dies in der That einen eigenthüm⸗ 
lichen Eindruck im Lande hervorrufen. Derſelbe Mann empfängt 
amtlich fremde Souveräne hier auf den Bahnhöfen. Zu einer ſolchen 
Repräſentation ſollte man ſich doch andere Perſonen ausſuchen, gegen die 
nichts vorliegt. — Ich meine, jedenfalls hätte man die angegriffenen 
Organe der Polizei ebenfalls zur Dispoſition hellen | allen 
und nicht allein einen ganz untergeordneten Beamten. Denn die Stellung 
des berliner Polizei⸗Präſidiums iſt eine zu bedeutende, „zu eingreifende“. 
Die ſechs Vertreter der Stadt Berlin, die in der Commiſſion ſaßen, haben 
einſtimmig ihre ab dahin ausgeſprochen, daß der berliner Polizei⸗ 
Präſident, Hr. v. Zedlitz, hier in der Stadt Berlin nicht mehr das Anſehn 


geniehe, um ſeinem Amte wirkungsreich vorſtehen zu können, nicht nur bei 
der Bevölkerung, ſondern auch bei den niederen Beamten. Dieſe 9 


Wenn 


rung haben Männer gegeben, die mit Ehren grau geworden ſind. Wel⸗ 
chen Eindruck müſſen ſolche Vorfälle im Lande machen? Und 
iſt es jetzt eine Zeit, dieſelben zu vertuſchen, . zu 
n Im egentheil, ſie müſſen öffentlich verhandelt werden, und 
dies muß hier geſchehen. Ein anderes wollen wir für's Erſte nicht. Wenn 
man ſagt, wir verlangten, die reaktionären Beamten ſollten entlaſſen wer⸗ 
den, ſo verſtehe ich das nicht; jedenfalls, ich wiederhole es, iſt es nur unſre 
Abſicht, daß die höher geitellten Beamten ihre Geſinnung nicht auf ihr Amt 
einwirken laſſen. Thun ſie das, ſo können ſie nicht in ihren Aemtern blei⸗ 
ben, es ſei denn, daß ſie zuvor, was aber ſchwer iſt, Beweiſe für ihre Um⸗ 
kehr gegeben. Man hat geäußert, theoretiſch könne viel geſprochen und an⸗ 
eh werden, ohne daß es nöthig ſei, dieſe Theorien praktisch auszu⸗ 
Uhren 

auf allen Bänken erwarten, daß die Regierung nicht achtlos an dem Aus⸗ 
drucke der Landesvertreter vorübergehen werde. Ich meinestheils würde 
mein Mandat niederlegen, wenn ich nicht vor dem Amte eines Abgeordneten 
mehr Achtung hätte, als der Abg. Reichenſperger. Ich meinestheils habe 
bemerkt, mit welcher tiefen Bewegung der Miniſter des Innern dieſem Theil 
unſerer Verhandlungen in der Commiſſion gefolgt iſt, und bin der feſten 
daß er denſelben Sinn in die Worte hineinlege, den wir hin⸗ 
eingelegt wiſſen wollen. Mag der Abg. Reichenſperger das Gegentheil glau⸗ 
ben, ich glaube es nicht. (Zuſtimmung rechts.) Unſere Pflicht iſt hier, ohne 
Rückſicht auf irgend eine Perſönlichkeit, ſtehe ſie auch jo hoch ſie wolle, unſre 
Ueberzeugung frei auszusprechen; das thut die Adreſſe, und ſie thut es in 


(Zus 
ſtimmung.) 

Was das Amendement des Abg. Behrend (Danzig) betrifft, ſo muß ich 
mich gegen daſſelbe erklären, weil es das Vertrauen, das wir zu dem Mini⸗ 
ſterium beſitzen, nicht klar ausſpricht. Wir haben volles Vertrauen zum 
Miniſterium, wir hegen dieſelben Grundfäge, wir wünſchen nur, daß die 
Miniſter dieſelben rückſichtslos durchführen. Während der Jahre der Regent⸗ 
ſchaft mußten die Miniſter allerdings manche Rückſicht nehmen. Das brau⸗ 
chen ſie jetzt nicht mehr. Und dies führt mich nun endlich auf eine perſön⸗ 
liche Bemerkung, in Betreff des Miniſters des Sun Ich kann mir feine 
Lage vollkommen vorſtellen, ich kann mich, wenn ich mir das zu ſagen er⸗ 
lauben darf, in ſeine Gedanken vollkommen hineindenlen. Font wenn 
Männer zur Macht gelangen, pflegen ſie ihre Grundſätze rückſichtslos durch⸗ 
zuführen. Der Miniſter des Innern macht von dieſen Männern eine höͤchſt 
ehrenvolle Ausnahme, die, wie ich glaube, nur in Deutſchland vorkommen 
kann. Er hat ſich, ſobald er zur Macht kam, nicht nur ſeiner Macht erin⸗ 
nert, ſondern einer menſchlichen Regung Raum gegeben, ſeine politiſchen 
Gegner verſöhnen, ihnen die Hand reichen, ihnen eine goldne Brücke bauen 
zu wollen. Dieſe Geſinnung ehrt den, der ſie hat. Sie iſt eine Krank⸗ 
heit, die nur edle Naturen beſchleicht, eine Krankheit der Großmuth. Aber 
ein Staatsmann muß ſich über eine ſolche Anwandlung, und 
wäre ſie auch die edelſte, erheben; er muß bedenken, daß es ſich um 
das Wohl von ſiebenzehn Millionen Menſchen handelt! Mit Offenheit ſpreche 
ich es aus — ein tiefer Schmerz würde durch das Land gehen, wenn der 
Herr Miniſter des Innern, ein Mann, geachtet im Lande, wie wenige, ſeinen 
Poſten verließe. Geſchähe es aber in dieſer Lage, ſo würde das Land nim⸗ 
mermehr begreifen, wie die Entfernung des Grafen Schwerin 
wegen der Männer erfolgt ſei, deren Entfernung wir wün⸗ 
ſchen. (Lebhaftes Bravo rechts.) 

Minifter des Innern: Ich hatte mir vorgenommen, das, was ich im 
Namen der Staatsregierung etwa zu ſagen haben würde, in Betreff des An⸗ 
trages der Commiſſton, einer fpäteren Zeit aufzubewahren. Wenn ich aber 
in dieſem Augenblick das Wort ergreife, ſo geſchieht es nur um deswillen, 

weil der letzte verehrte Redner der Debatte eine Färbung, einen Charakter 
von dem ſie ſich zur großen Befriedigung des iinifteriumi 
Der Vorredner hat nämlich das Ge⸗ 
Anklagen gepe pen beſtimmte Perſonen 


Ueberzeugung, 


gemäßigter, rückſichtsvoller, ehrerbietiger Form, wie ſie es thun muß. 


pegeben bat, 
isher vollkommen frei gehalten hat. 
biet der Perſönlichleit betreten, er hat 
gerichtet. Ich werde ihm auf dieſes Gebiet nicht 
für die erſte Pflicht eines Staatsmannes, Al in einer parlamenta⸗ 
riſchen Verſammlung, ſich nicht reizen und verlocken zu laſſen. Ich habe das 
her in dieſem Augenblicke nur zu erklären, was ich den Männern gegenüber 
ſchuldig bin, gr angegriffen worden find. 

Der geehrte Herr Redner hat von Oberpräſidenten 


eſprochen, die mit 
Bemuhtfein Geſetzwidrigkeiten geduld hatten; er hat ih 5 


ergoſſen über die 


Art, wie Sr. Majeſtät dem Könige über die Se: im Lande Bericht er 
8 


Wenn, wie es geſchehen iſt, bei einem land: 
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Nun, meine Herren, ich glaube, daß alle Mitglieder dieſes Hauſes, 


olgen; denn ich halte es 
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die Kraft zu, zu beurtheilen, wonach ein Beamter fein Amt zum Schaupla [einen ſchweren Konflikt mit dem auſe zu ſehen, über deſſen Lö 
ischen Parteien und g en 117 die wenn = 9 Zwieſpalt |ihrerfeits nicht im Zweifel iſt. a W nen SD Pr 
wiſchen Parteianſicht und Berufspflicht die Einheit der Verwaltung und die „ Dr, i ſt: ich di 3 5 
Intereſſen des Dienſtes verletzt, muß ſich die Regierung im vollen Bewußt⸗ minis it einen f = * Auzerden fl 5 ene 
ſein der Verantwortlichkeit gegen die Krone vorbehalten. — Daß die Regie⸗ Worte hinzu über den Vorwurf, den man dieſer Stelle der Adreſſe m cht 
rung die Kraft hierzu habe, den einmal betretenen Weg auch fernerhin zu daß ſie einen Anfang zum Parlamentarismus und einen Ei in i ei 
verfolgen, werden Sie überzeugt fein. — Geſtatten Sie mir noch eine per: königl. Prärogative enthalte. Es handelt ſich hier nicht die 2 ſſtell 15 
ſönliche Bemerkung. An mich perſönlich find in der neueſten Zeit vielfach eines Miniſter⸗Programms ſondern um die Rüclkehr u — Sn ofen = 
Rathſchläge, ja Warnungen ergangen. M. H. ich bin eingedenk des Wortes, Gerechtigkeit Unparteilichkeit in der inneren Berwaltun 5 — f al in 
welches geſtern der Abg. Burghart ausgeſprochen hat, daß die Regierung der dieſes Land regiert werden kann und die auf einer böhern Autorität ber bt, 
Zeit eingedenk fein ſolle, wo es ihr angenehm iſt, wenn der Strom der Be: als auf einem Miniſterportefeuille. Die frühere Verwaltung kannt * 4 
geiſterung ſtark und ruhig fließt. Ich bin eingedenk dieſes Wortes und über: Grundſatz nicht, ſie kannte nur „Geſinnung“, namentlich das Mi it 5 — 
zeugt, daß wenn die Zeit kommen ſollte, ſie uns alle probehaltig finden wird. | Innern: Geſinnung aber in dieſem Sinne iſt n e ue 
M. H. ich bin nicht ſo anmaßend, daß ich überzeugt wäre, ſtets nur allein meinung Wer Bedin 5 5 des Amte der Welden in ne —.— 
das Richtige zu treffen, noch ſo frevelhaft eigenſinnig, auf dem einmal be⸗ die B gung des Amts, 85 ung; in ihrem Sinne wa⸗ 
tretenen Wege wider beſſeres Wiſſen fortzugeben, aber auch nicht fo ſchwach, 976 n 8 end Dank ieſem Goftem am 
Alles das für die Meinung des Landes zu halten, was dafür ausgegeben] der gute Glaube an den einfachen “ren Beruf unn 
wird. Auf die Zeichen der Zeit zu achten, und den Manifeſtationen der] ſchuttert D i [ it RER 
offentlichen Meinung gebührend Rechnung zu tragen, das iſt der Vorzug 140 30 rs 8 ne best ß 3 3 15 Kann. mee e, 
eines Staatsmannes in einem freien Staatsleben. Alles zu prüfen und nach stellung e iſt es ich 9 So "Die Regierung eure BR 
der forgfältigen Prüfung zu handeln, die Rechte der Krone zu vereinen mit | klamire. In den kleineren Verhältnifien des Landrathamtes ma 5 5 5 
dem Wohl des Landes, das iſt, meine Herren, die Aufgabe, welche ich er⸗ gen, nicht aber in dem Organismus einer größeren Verwaltung 5 8 Aer 
füllen werde, jo lange das allerhöchſte Vertrauen in dieſer Stellung mich be: taufend lleinere Dinge abhängig ſind. Unter dieſen Umſtänden ft es Pf 2 
läßt und andererſeite die Bedingungen vorhanden find, unter denen ich mir] der Abgeordneten, zu erklären, daß die innere Verwaltung an manchen 2 
ein gedeihliches Wirken in meiner Stellung verſprechen kann. ten in Wirklichkeit anders ſteht, als ſie in den Akten des Miniſteriums er⸗ 
0 Fun eue 15 Bae er Herr inter Du 1 75 LER Kam mag, daß 77 tagt . — ien K welche ihre 
o eben Namens der Regierung den Standpunkt dargelegt, welchen die Staats⸗ lungen nach einem beſtimmten Parteiſpſtem vollführen und nicht 
regierung einnehmen und feſthalten zu müſſen glaubt Ich würde vielleicht | als Obrigkeiten in ihrem Amtskreiſe, ſondern als politiſche Gegner des Mi⸗ 
nicht nöthig haben, meinerſeits etwas hinzuzufügen, indeſſen berührt die bier | niſteriums dastehen. Darüber herrſcht Unzufriedenheit an vielen Puntten, 
vorliegende Frage meinen Geſchäftskreis, die mir zuſtehenden Rechte und ob: und dies zu jagen, iſt der erſte Beruf, die urſprünglichſte aller Thatigkeiten 
liegenden 9 17 genau in Saale Grade, als dies bei dem Herrn Mi: N uam 5 — . — einen präfekten Wechſel handelt es ſich, nicht 
niſter des Innern der Fall iſt. — Meine Herren! der Entwurf der Adreſſe kum einen Eingriff in die Exekutive, nicht um ein übereiltes Drängen, im 
enthält einen allgemeinen Satz, deſſen Richtigkeit zu beſtreiten die Regierung] Gegentheil, Volk und Volksvertretung haben in dieſem Punkt eine Geduld 
. = SE hat. 5 . giebt us nur die ber b Din Gleichen a Wechſel fu weil he geiunde a 
ichtigkeit dieſe atzes in thesi zu, fie glaubt auch dieſem Satze bereits evölkerung einen Präfekten-Wechſel für eine Kalamität halten 
5 nel gegeben zu haben; und uh Bee wohl nicht 0 That⸗ Aa 1 Fe 55 man. en N ti Beamte 1 allen Umftänven im 
ſachen binzumeifen, welche dies documentiren. M. H.! der Zweck der Adreſſe] Amte laſſen müßte, bis ſich ein Grund zur formellen Unterſuchung gefunden 
iſt aber . 25 5 Princip hier aufzuſtellen; es ſoll etwas an: = Al u re nicht nur — 15 Beamten da, ſon⸗ 
deres damit geſchehen, es ſoll damit ausgedrückt werden, daß das von der | dern auch für tauſende von Untergebenen, deren Wohl und Wehe von der 
Regierung ſelbſt als richtig und unantaſtbar anerkannte Princip ſeitens der] Barteijtellung des höhern Beamten abhängig iſt. Nur der Gedanke an die 
Staatsregierung bisber nicht zur Anwendung oder nicht gehörig zur An: Gefahr für die Zukunft kann das paſſive Verhalten der Regierung erklären, 
wendung gebracht ſei. Daß dieſe Anſicht im Lande eine weit verbreitete iſt,] Schon jetzt adoptiren die Fürſprecher der beſeitigten Parteiregierung die Ne: 
Lonnie ine mes Ne wit entgangen; daß F Ynficht in be nit chen Fefe Ge I bi SS 
Kommiſſion eine große Majorität fand, daß fie in diefem Haufe vorausficht: | funit geſchehen. Dieſe Gefahr läßt ſich nur beſeitigen, wenn man den poſi⸗ 
I aus die Satin ber Saunen für ſich haben Be ift eine That⸗ Halt a a er ſich rg" nach „ 2 
ache, deren Bedeutung die Regierung ganz gewiß nicht verkennt. — Sie] Hälfte unſers Rechtszuſtandes eamten⸗Anſichten, Meinungen, Berich⸗ 
en 9 5 Pad u, pas 118 das —— na . können, a 1 1 N man vor u Bus an die Kreis⸗Ver⸗ 
daß fie nicht nur auf alle Beſchlüſſe, ſondern auch auf andere Aeußerungen waltung legt. an wün eniger eine neue Schablone für die Kreis⸗ 
dieſes hohen Hauſes jederzeit hohen Werth gelegt hat. Geht der Zweck 50 Berfaſſung, als ein Aufhören des bureaukratiſchen Elements in derſelben. 
— 5 — — n dahin, der Regierung dieſe Anſicht des Hau- men a ei Uebelſtandes 75 die Gefahr für die Zukunft 
es — des Landes, wenn Sie jo wollen — auszusprechen, geht er nur da ſchwinden. as bloße Abwehren jeder Aenderung des höheren Beamten⸗ 
bin, fie der Regierung zur ernſten Erwägung anzuempfeblen, jo wird die Berfohals wird immer nur zu einer Rückkehr der Partei⸗Organiſation in der 
Bel diejem = a ganz gewiß entſprechen. (Lebhaftes Bravo.) 10088 e Tie Faſſung 1 r is bezeugt unjer 
ie wird, wenn fie bisher darauf geachtet hat, ob fie in der ihr angedeute: | hohes Vertrauen und unſere perſönliche Verehrung für den Mann, der dieſes 
ten Richtung vorzugehen habe, e Aufmerkſamkeit darauf achten,] ſchwerſte und dornenvollſte Departement 1 eines Ported 
ob 5 dan e, u es als nothwendig erſcheinen laſſen, das, nes erhalten hat, ſie entſpricht auch der Ehrerbietung gegen die Krone. 
was fie in einzelnen Fällen, wo fie die Lage der Sache dazu angethan fand, Abg. v. Blanckenburg: Der Abg. für Geldern hat mir bereits ei 
bereits gethan hat, auch in andern Fällen zu thun. Soll das der Zwech aroßen Then meiner Ausführungen big oe ; Indeſſen findet eh 
ſein, (Rufe: ja, ja!) fo iſt der Zweck erreicht, es möge in dieſem Haufe be: eine Nachleſe in den Worten der Vorredner. Der Abg. für Hagen hat von 
en werben, was da wolle. Geht aber der Zweck weiter, foll auf die] der Nothwendigkeit geſprochen, alte Geſeze im neuen Sinne auszulegen. Das 
e , IL ME im, Sinne de& jemeiligen Winter, fon 
i ) tungen f ri erden dern in dem des Geſetzes jelber ausgelegt werden. Die Berufung fe 
dann, m. H., glaube ich, kommen wir in eine Poſition, auf welche die Re⸗ - enfelh nde des Sir 


ſtattet werde, und die Integrität der betreffenden Perſonen angefochten, welche 
dieſe Berichte erſtatten. Er iſt endlich zuletzt auf die Perſon des Polizei⸗ 
Präſidenten von Berlin zurückgekommen und in dieſer Beziehung Ankläger 
geworden von einer Menge von Anſchuldigungen, welche zum großen Theil 
als Verleumdungen von den Gerichten anerkannt worden ſind. Dem gegen⸗ 
über habe ich nur zu erklären, daß die Thatſachen, die hier vorgebracht 
wurden, in keiner Weiſe bewieſen ſind, daß namentlich, was die Perſon 
des Polizei⸗Präſidenten betrifft, ich die Ueberzeugung habe, und dieſe muß 
ſo lange ich auf dieſem Platze ſtehe, genügen, daß alles, was gegen ihn vor⸗ 
"a iſt, die Integrität ſeines Charakters und die Befähigung zu ſeinem 
mte, nicht in dem Maße in Zweifel ſtellt, daß ich eine Veranlaſſung fände, 


falle Entfernung aus dem Amte für dieſen Augenblick für nothwendig zu 
alten. Ich gebe gern zu, daß andere Männer andere Ueberzeugung haben 
und hier vertreten können. Aber, m. H,, das hohe Gewicht, was ich auf 
die Meinung dieſes hohen Hauſes lege, würde ich außer Augen laſſen, wenn 
ich nach einer andern Ueberzeugung — ſelbſt im Widerſpruch mit der Mei⸗ 
nung des Hauſes — handeln wollte, als nach der, auf Grund deren ich 
dieſen Platz einnehme. (Beifall). 


Abg. Behrend (Danzig) für ſein Amendement: Es zieme den Abgeord⸗ 
neten, ihrem König gegenüber als deutſchem Monarchen mit Freimuth und 
in Ehrfurcht ſich auszuſprechen. Er und ſeine Geſinnungsgenoſſen erkennen 
an, daß das jetzige Miniſterium keine Tendenzpolitik treiben wolle, ſon⸗ 
dern überall nur die Abſicht verfolge, Recht, Geſetz und die Verfaſſung auf: 
recht zu erhalten, (Bravo), wogegen in früheren Jahren eine willkürliche 
Auslegung der Geſetze an der Tagesordnung geweſen ſei. Er und ſeine 
Freunde deutelten nicht an der Verfaſſung, ſondern ſie nähmen dieſelbe, 
wie ſie da ſei, als Palladium ihrer Rechte. In dieſer Beziehung ſeien ſie 
Anhänger des Miniſteriums. Wenn es wahr ſei, daß Männer an der Spitze 
der Verwaltung ſtänden, welche der Ansdruck jener Tendenzpolitik ſelbſt 
ſeien, wenn es wahr ſei, daß in den Provinzen ſolche Organe ſich noch be⸗ 
finden, ſo ſei es wahrlich kein Zurückgehen auf die Politik des früheren Mi⸗ 
niſteriums, wenn das Haus der Abgeordneten die Anſicht binſtelle, daß dieſe 
böheren Verwaltungsbeamten endlich beſeitigt werden müſſen. Der Herr 
Miniſter behaupte mit Recht, daß es auf die einzelnen concreten Fälle an: 
komme, und darin pflichte er ibm vollkommen bei. Der Miniſter ſage aber 
ferner, nicht der allgemeine Charakter ſei maßgebend, ſondern Thatſachen 
müßten vorgebracht werden. Er weiſe nun darauf hin, durch welche Organe 
der Miniſter dieſe Thatſachen höre, und wie ſie dargeſtellt würden. Zur 
Charakteriſtik wolle er folgende Thatſache anführen: ein ländliches G und⸗ 
ſtück mit Schulzen⸗Berechtigung wurde vor längerer Zeit an einen jüdiſchen 
Beſitzer verkauft; der Landrath des Kreiſes, der ſener Richtung angehöͤre, 
welche die jüdiſchen Schulzen als ein Unglück für die Gemeinden betrachte, 
habe verſucht, ſeinen Einfluß auf den Beſitzer anzuwenden, und es ſei ihm 
auch gelungen, daß dieſer ſich einen Stellvertreter verſchaffte. Später fiel 
dies dem Schulzen ſchwer auf's Herz; er wendete ſich an die Regierung, 
wurde abgewieſen; er ging dann an den Miniſter des Innern, und wie ſich 
erwarten läßt, dieſer gab ihm Recht, der Regierung und dem Landrath Un— 
recht. Man ſehe daraus, daß, wo Thatſachen vorgebracht würden, der Herr 
Miniſter Abſtellung ſchaffe. Der jüdiſche Beſitzer wurde in Eid und Pflicht 
genommen, und als dies geſchehen, verweigerte der Landrath die Einführung 
des Schulzen in ſein Amt; er ſei noch heute nicht eingeführt. Daß dieſe 
Thatſache dem Miniſter bekannt geworden, bezweifle er, denn wenn dies ge: 
ſchehen wäre, würde Abhilfe eingetreten ſein. 

Mit dem Ausdruck, daß ein Eingriff in die Executive beliebt werde, ſei 
ſchon früher viel Unfug getrieben worden. Wenn ſich das Haus dem Kö⸗ 
nige mit Wünſchen nahe, jo müſſe er derartige Inſinuationen eniſchieden 
zurückweiſen. Er habe das größte Vertrauen zu dem Miniſterium, aber in 
der Adreſſe habe das Wort Vertrauen eine ganz andere Bedeutung. — 
Nach den Andeutungen des Hrn. Miniſters und des Abg. v. Vincke ſehe er 
übrigens keine Veranlaſſung, ſein Amendement aufrecht zu erhalten; er ziehe 
daſſelbe zurück. 


Der Miniſter des Innern: Ich habe es mir vorgenommen, im Na⸗ 
men der Regierung über den Commiſſionsantrag zu ſprechen, obgleich es die 
Regierung für angemeſſen erachtet hat, ſoweit wie möglich fern von der De⸗ 
batte zu bleiben. Ich finde keine Veranlaſſung, der Faſſung des Antrages 
zu widerſprechen, umſomehr als er mit Ausdrucken des Vertrauens zur Re⸗ 
gierung in Verbindung gebracht iſt. Demungeachtet würde die Regierung 
nicht glauben, ihrer Pflicht zu genügen und ihrer Achtung gegen das Haus 


0 £ } N ] N } die politiſche Todtenſchau erheiſcht denſelben Zuſatz, den der Miniſter des In⸗ 
gierung nicht eingehen kann. — Die Staatsregierung iſt verantwortlich für | nern der Berufung auf bie Eichhoffſchen Broſchüren entgegengeſetzt hat: ein 
das Wohl des Landes; ſie kann Ihnen das Recht nicht ſtreitig machen, in] gerichtliches Erkenntniß hat bereits über den Charakter dieſer Schrift abgeur⸗ 
jedem Augenblicke der Anſicht Ausdruck zu verleihen, daß das Miniſteriun theilt. Der Abg. für Hagen hat ferner eines Faltums aus meiner Provinz 
ſein Amt nicht im Intereſſe der Krone, nicht im Intereſſe des Landes führe. erwähnt, das eine Erwiderung verlangt. Das Faktum, wie es hier erzählt 
Aber ſobald Sie einen ſolchen Ausſpruch thun ‚ jo wird die Regierung wii: | worden, iſt durchaus unwahr; es iſt kein Hoch auf den Miniſter, ſondern auf 
enügen aus ſen, was fie ſich ſelbſt ſchuldig iſt. Wollen Sie ihn nicht thun, verſichern] die Regierung ausgebracht worden, und ich weiß nicht, ob man die dabei geof⸗ 
En zu werden, wenn fie nicht ihren Standpunkt zur Sache und ihre Sie in der Adreſſe, daß Sie das jetzige Miniſterium mit Freude begrüßt | fenbarte Begeiſterung abmeſſen will nach der Höhe, zu der man die Gläſer 
Auffaſſung darlegte. Die Frage, was zu thun, um die nothwendige Einheit“ haben, ſtimmen Sie der vielſeitig beute ausgeſprochenen Meinung bei, daß gehoben, Geſtatten Sie mir nun ein Bild wie ſich di Lan⸗ 
in der Organiſatlon der Verwaltung herbeizuführen, bewegt ſich innerhalb |e8 auch jetzt noch das Vertrauen des Landes beſitze e ele Beifall), wirt des nach Ihren Anforderungen geſtalten mußte. ft denn das Syſtem, das 
der Grenzen der Executivgewalt des Staates. Die Regierung hat die Auf- alſo ausdrücklich Verwahrung dagegen eingelegt, als ſolle das Gegentheil | voll und aufrichtig unterſtützt werden joll, jo ungemein klar und einfach! Die 
abe, alle Kräfte der Monarchie zum Wohl des Vaterlandes zu concentriren. ausgeſprochen werden: dann müſſen Sie auch der Regierung überlafjen, Erllärung eines couragirten Liberalen (Joh. Jakohy) iſt nicht gerade der Mei⸗ 
Fire Nur in der Erfüllung dieſer Aufgabe werden die Parteigegenſätze ausge⸗ ihrer eigenen Ueberzeugung zu folgen, dann können Sie nicht verlangen, daß nung, und das verbreitetſte berliner Blatt, das Organ der Partei des Hrn. 
iM glichen; nur die Liebe für König und Vaterland iſt der Boden auf dem | fie in einzelnen Fällen gegen ihre Ueberzeugung handle. (Bravo.) Die Re: | Vorredners, ſtimmte dem bei. Sehen wir uns die einzelnen Fragen des Mi- 
Ih allein unſere Stärke nach innen und außen ruht (Bravo), — M. H., die gierung wird jede Verankwortlichkeit auf ſich nehmen, jo lange ſie ihrer] niſteriums an. Wie ſteht man zu der Frage der Militärorganiſation, der 
Regierung hat die Beamten, welche ſie beim Antritt ihrer Verwaltun über: Ueberzeugung folgen kann; fie kann dies aber nicht, wenn fie einer frem: wichtigſten der gegenwärtig vorliegenden? Soll der Beamte gemaßregelt wer⸗ 
|; nommen, geprüft und ihre Geſinnung fenen gelernt; fie ftellt daher die den Ueberzeugung folgen ſoll. — Von diefem Grundſatz kann und wird fi | den, der, vom vorigen Minifterium als Landrath zur Dispofition geſtellt, jetzt 
10 Berufstreue und die Amtspflicht höher als den 2 — Standpunkt, deſſen] das Miniſterium nicht entfernen. Dies habe ich für meine Pflicht gehalten, als Oberregierungsrath reactivirt, der Militärreorganiſation aufs Offenſte ent⸗ 
15 en wir bereits mehr oder minder erfahren haben. Wenn der in Uebereinſtimmung mit den andern Mitgliedern des Miniſteriums auszu: | gegengetreten iſt? (Heiterkeit.) Glauben Sie, daß die zu beſeitigen ſind, welche 
15 Abg. Burghardt geſtern hier ausgeſprochen hat, daß man früher die Geſin⸗ ſprechen. Ich komme darauf zurück: die Staatsregierung iſt davon ausge der auswärtigen Politik des Herrn v. Schleinitz Oppoſition gemacht? Wer 
nung ohne das Talent geſchätzt, jetzt hingegen das Talent ohne Rückſicht auf, gangen, daß der Zweck dieſer Stelle der Adreſſe ein ſolcher ſein lönne, daß waren denn aber die, welche die Politik deſſelben im vorigen Sommer als 
Geſinnnng vorziebe, fo iſt dies ein Ausſpruch, welcher leicht mißdeutet wer: die Erklärung des Einverſtändniſſes mit derſelben möglich bleibe; in die: eine im Großen und Ganzen auf Legitimitätsprinzipien beruhende anerkannt 
den kann. Die Regierung, meine Herren, legt den höchſten Werth auf die ſem Sinne wird fie keinen Widerſpruch erheben. Will man aber einen an⸗ haben? In Ihren Reihen waren dieſe nicht zu finden. Wo ſind die Ver⸗ 
Tüchtigkeit der Geſinnung. Die Regierung aber traut ſich die Fähigkeit und deren Sinn hineinlegen, dann bedauert die Regierung allerdings, ſich in 


theidiger des Kultusminiſters im Regulativſtreite zu ſuchen? Wer ferner tritt 


Der Schachtelnatz. Wie ich die Ehre gehabt, Ihnen zu ſchreiben, mein Fräulein, die] darf es nicht! Ich bin Univerſal⸗Erbin; ich hab' es mit ſauer genug 
Erzählung von Karl von Holtei. entwendete Schachtel, die Zwillingsſchweſter Ihres Hut: oder Hauben⸗ verdient; habe mein Leben dieſer langweiligen Betſchweſterei geopfert, 

Fortſetzung. ) Magazins, iſt zu verſchiedenen Dingen gebraucht, vielmehr mißbraucht] nur weil mir verſprochen ward, daß ich erben werde. Ich warte jetzt 

Sehr durchnäßt, doch vollkommen Herr eines durchdachten Planes, worden. Zuerſt allerdings barg fie nur die Schmuckſachen und Pre: ſchon lange genug. Endlich zeigt ſich Ausſicht; der Arzt giebt Hoff: 
verließ ich den in Nebel gehüllten Wald, große Rudel bedächtiger, durch⸗ tioſen, welche eine kecke Mitwiſſerin Ihrer Geheimniſſe, ohne Furcht, nung; das Fräulein hat nicht mehr viel Waſſer auf der Mühle ... 
als Diebin verfolgt zu werden, Ihnen ſtahl. Nachdem jedoch jene und jetzt käme ein Schwindler, mir meine Anſprüche und Rechte weg⸗ 


mer Hirſche langſam vor mir her treibend. 3 \ 

aus nicht fe Ran ey Se Gegenſtände verſchleudert, für ein Spottgeld verkauft waren, benügten zuſchwindeln? So haben wir nicht gewettet! Entweder das Teſtament 
Sah lläglich aus dem Duft hervor; zwei gewiſſenloſe Frauenzimmer im Verein das Werk eines fleipigen| bleibt unangefochten wie es iſt, — oder ich rede! Soll ich mein Alter, 

Die Winde ſchwangen leiſe Flügel, und geſchickten Arbeiters, ein neugeborenes Kind, ein Knäbchen im wenn id) frei bin nach ihrem Tode, nicht aus dem Vollen genießen? 

Umſauſten ſchauerlich mein Ohr. Alter von ſechszehn oder achtzehn Stunden, darin zu verbergen. Sera⸗ Soll ich wieder dienen, wieder entbehren? Soll ich nicht haben kön⸗ 

815 an Nut er an: fine unterzog ſich des einer Anderen anvertrauten und nicht allzutheuer nen, was mich irgend gelüſtet — nun dann kommt's mir auf ein paar 

n meinem Herzen, welches Feuer, e bezahlten Auftrages, den unwillkommenen Zeugen eines ſehr geheim Monat Gefängniß auch nicht an. Ich habe mein Kind nicht ausge⸗ 

2 meinen Adern, welche Gluth!“ gehaltenen Verhaͤltniſſes nach jener Anſtalt zu befördern, welche in der|feßt; ich bin bei dem, was geſchehen, nur Werkzeug geweſen; habe nur 

edlen Abſicht errichtet worden, unglückliche arme Mütter vom Ver⸗ Befehle ausgeführt.. ich habe Nichts zu verlieren, wenn fromme 


Dieſe Strophe ſummte ich vor mich hin. Sie gilt zwar einer ganz 0 ? 

a zärtlicheren Begegnung, als mir am nächſten Tage bevorftand, brechen des Kindermordes abzuhalten. Für wohlhabende Mütter Perſonen entlarvt werden! 
— doch fang ich fie. Befinde man ſich in welcher Richtung des Le: [ift ſie, denk ich, nicht geſtiftet. Vielleicht theilte die vulgo Raffel meine Angela weinte heftig: Ach, willkommen wäre mir der Tod, weill 
Anſicht; vielleicht auch brannte ihr das hieſige Steinpflaſter unter den | er mich von dieſer Tyrannei befreite, der ich ſeit länger als zwanzig 


bens es ſei — auf Gothe und Göthe's Lieder kommt der echte Deutſche An N 8 8 
immer zurück, und ich wüßte keine Stimmung der Seele, für die nicht | Füßen. Genug, fie machte ſichs bequem und ließ das verſtoßene Kind Jahren unterliege, die meine von Gram und Reue untergrabene Ge: 
irgend ein Ausſpruch des großen Lebensdichters anwendbar wäre. Nur ſ auf einem Steine vor dem Thore des fürſtlich ... ſchen Palaſtes ſtehen. ſundheit völlig zerſtoͤrte, die mich nur langſam tödtet. 


für die fieberiſche Bangigkeit, die mir Bruſt und Herz drückte, da ich] Es wurde gefunden, untergebracht und lebt. Es iſt zum hübſchen rau Suſannen, ſagte i i itt ni ; 
Aminen Beten Mari au Cihaiteinaent Mutter ont, woite 1 jenen Maine berngenadfen von , Mentpens nad Dre ofen Oefkekitn 
1 i ieten. Denn die Verſe, die ſich gleichſam] Charakter. Geg ig iſt Ig — jo he ‚ iſt di ichkei i vieliähri N 
Me 8 25 575 Motto darbieten. De Berfi ſich gleichſ and dem Tage feiner Auſſnpung nach — bedenſlch anf, Kötperich 5 er welche fie für eine fo vieljährige Herrin trägt, 
nd ich kannte das Gelichter, leidend, doch mehr noch geiſtig und gemüthlich. Für ihn zu handeln, Wie wäre das maalich Abe das Fräulein her — 
Zog die Schächer vor Gericht 2.” hab' ich mir als eine Pflicht auferlegt. Ich wünſche nicht, daß 5 ber e das möglich, f En as Fräulein, bei einer Verbindung 
konnte ich nicht gebrauchen, weil ich der Nachtnebl ja gerade das Ge- er feine Mutter kenne; wünſche, daß er fie für todt halte — ob⸗ a ee ab offen, durch gefährliche Miſſchuld auf 
gentheil gelobt hatte. gleich es mir ſehr leicht wäre, ihn ihr zuzuführen. — Wozu? Sagen ns en = haſſen — ich verabſcheue ſie — nur die Furcht 
Feſt überzeugt, daß Vorkehrungen getroffen ſein würden, mich ab⸗ Sie ſelbſt! Könnte er ſich einer ſolchen Mutter freuen? Müßte ſie e 5 
weisen zu laſſen, ſchickte ich ein Brieſchen voran: „Der bewußte Agent, nicht in die Erde ſinken bei feinem Anblick? Wozu? Nicht wahr, Ich fürchte mich nicht, wiederholte Frau Sufanne mit under- 
dem es gelungen it, ausführliche Kenntniß von einer gewiſſen Serafine, Sie theilen meine Anſicht? Was ich für ihn verlange, iſt ein mäßi⸗ ſchämtem Trotze. Ich habe mein Kind nicht Preis gegeben. Ich hatte 
genannt „Raffel“ zu erhalten, wird ſich um elf Uhr bei Fräulein An⸗ ges Kapital, wodurch er in den Stand geſetzt wird, ſich und feiner | nie eines! 5 
gela einfinden und rechnet um ſo ſicherer darauf, empfangen zu werden, jungen Frau eine ſorgenfreie Zukunſt zu gründen. Legt ſeine Mutter Voll Erbitterung über die Frechheit dieſes Weibes rief ich: Aber 
als er nicht allein über die geſtohlene Schachtel, ſondern auch über den] die Summe von zwanzigtauſend Gulden bei dem ihr näher zu bezeich- | einen Bruder hatten Sie doch? Und was iſt mit dieſem armen Alexan⸗ 
ſehr merkwürdigen Gebrauch derſelben intereſſante Mittheilungen zu nenden Bankier für ihn nieder; zahlt fie einer leicht zu errathenden der geſchehen? Wähnen Sie, ich wüßte nicht .... 
> die Hälfte der genannten Summe, damit Jene keine Aus⸗ Das war ein Schuß in's Blaue, den ich halb bewußtlos that. Ich 


— —— 


machen hat. Auch einige Fragen wünſcht er vorzulegen, durch deren j 
aufrichtige Beantwortung manche Gefahr abgewendet werden kann, rede mehr habe, wenn fie um ihren Lebensunterhalt zu friſten, neue hatte nicht gezielt. Die dunklen, nichtsſagenden Aeußerungen des kin⸗ 

die jetzt noch in Nacht und Nebel gehüllt ift.“ Schuld auf alte Rechnung häuft — dann ſoll Ignatzens reiche, um diſchen Mannes im Siechenhauſe waren mir, ohne mein Zuthun, als 

2 Eine Stunde nach Abgabe diaſer Zeilen ſtand ich den beiden Frauen- dreißigtauſend Gulden ärmer gewordene Fräulein Mama von mir nie eine drohende Frage auf die Zunge gekommen, und ich würde in furcht⸗ 
1 zimmern gegenüber. Frau Suſanne maß mich mit wüthenden Blicken, mehr beläſtiget werden, und es ſoll einzig und allein ihren eigenen] bare Verlegenheit gerathen ſein, hätte die Megäre Rechenſchaft darüber 
und ich glaube, fie hätte mir gern ihre langen Fingernägel in s Ges reuigen Empfindungen überlafien bleiben, ob fie ein Zetament machen verlangt. Statt deſſen brach fie, wie vernichtet, zufammen. Angela 
ſtcht gebohrt. Fräulein Angela war ſehr verändert; niedergebeugt und will zu Gunſten künftiger Enkel. Glauben Sie, Fräulein, daß fiel Schreck war nicht geringer als der meine; doch bei mir regte ſich ſo⸗ 
befangen vermochte fie kaum einige Faſſung zu erheucheln. Meine Zu- es thut? gleich die Zuverſicht, daß die niederträchtige Gegnerin unſeres Schachtel 
Sie wird es thun! ſagte Angela in tiefſter Zerknirſchung. natzes gebändiget, für immer unſchädlich gemacht ſei; aus Angela's 


ſchrift hatte gewirkt. Der wunde Fleck war getroffen. Ich durfte ö 
dtreiſt an's Werk gehen: Sie wird es nicht thun, ſchrie Suſt dazwiſchen; fie wird nicht; fiel Jammertönen drang die heißeſte Trauer, der glühendſte Schmerz; nein, 


EIER 


er, — obgleich er zu den eifrigſten Verehrern deſſelben gehöre — geſtehen zu 
mühe daß der Redner ſich 25 ſo ſchwach gezeigt habe, wie heute. : 

Miniſter des Innern, Graf Schwerin: Die Regierung befindet ſich 
in einer unangenehmen Lage einer Diskuſſion gegenüber, welche von dem ur⸗ 
ſprünglichen Skandpunkt vollkommen abweicht. Die Regierung verſchuldet die 
ſchiefe Lage nicht. Der Vorredner iſt wiederum auf den Polizeipräſidenten 
von Berlin zurückgekommen und hat behauptet, ich hätte die Aeußerung über 
ihn vorher vorſichtig limitirt. Ich weiß das nicht. Ich habe jedenfalls nur 
jagen wollen, daß ich nicht in der Lage bin, ein Urtheil darüber auszuſpre⸗ 
chen, was ſpäter geſchehen ſollte. N erkläre aber ausdrücklich, daß ich die 
Integrität des Polizeipräſidenten nicht in einem gewiſſen Maße, ſondern fiber: 
haupt nicht für angegriffen erachte. Ich habe die Ueberzeugung, daß dem 
Polizeipräſidenten die Autorität beiwohnt, deren er zur Verwaſtung ſeines 
Amtes nothwendig bedarf. Ich glaube auch, daß das ſchlimmſte Stadium 
zur Erſchütterung dieſer Autorität, nämlich die gegenwärtige Diskuſſion über⸗ 
wunden werden wird, ohne die Autorität zu erſchüttern. Ich hoffe dies nicht 
wegen der Perſon des Polizeipräſidenten, noch wegen meiner Perſon, ſondern 
um des Vaterlandes willen. (Bravo.) — Es iſt ferner ein Vorfall unterge⸗ 
ordneten Status, in Cöslin, erwähnt worden. Ich bin in dieſer Beziehung 
Augenzeuge (9) und glaube hierbei beweiſen zu können, wie viel auf Mit 
theilungen in der Tagespreſſe zu geben it. Der Vorfall betrifft den Mini⸗ 
ſter der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten, und ich kann verſichern, daß ich 
von einer Demonſtration nichts bemerkt habe. (Bravo.) Das aber iſt richtig, 
daß die anweſende Geſellſchaft dem Oberpräſidenten mit lebhafter Akklama⸗ 
tion eine Geſundheit ausgebracht hat. Dies beweiſt gerade das Gegentheil 
von dem, was der Vorredner behauptet hat. (Bravo.) 

Beſeler erhält als Berichterſtatter zuletzt das Wort. Er wendet ſich ge⸗ 
gen die Aeußerung des Graf Schwerin, der die heutige Debatte eine autori⸗ 
tätsgefährdende genannt hatte. Grade die größte Oeffentlichtett thut Noth, 
und es iſt das beſte Zeugniß der geſunden Juſtände des Landes, daß eine 
ſolche Diskuſſion heute hier öffentlich ftattfinden konnte. (Bravo.) Auf das 
Behagen der einen oder anderen Perſönlichkeit kommt es dabei nicht an. — 
Der Redner rechtfertigt ferner den Sinn des Kommiſſionsvorſchlages, der kei⸗ 
neswegs auf Tendenzunterſuchungen hinauslaufe. Freilich iſt die Komm. auch 
mit der negativen Verpflichtung des Beamtengehorſams, die der Miniſter für 
ausreichend gehalteu, nicht einverſtanden; bei den Beamten, welche im 
Geiſte des Miniſteriums die Verwaltung zu leiten haben, kommt es auch auf 
die poſitive Bethätigung an. Das Verlangen der Komm. iſt kein Eingriff in 
die Exekutive, es iſt nur die nächſtliegende Folgerung aus dem der Landesver⸗ 
kretung zuſtehenden Recht der Controle. Die Krone ſelbſt hat dies Recht ge⸗ 
währt, und wer es antaftet, iſt ropaliſtiſcher als der König ſelbſt. Solche 
Einwände verpflanzen in unheilvollſter Weiſe den Kompetenzkonflikt in die 
Mitte der konſtituirenden Staatsgewalten ſelbſt. (Bravo.) Die Landesvertre⸗ 
tung hat zu erwarten, daß ihre treuen wohlgemeinten Rathſchäge an der 
rechten Stelle das rechte Gehör finden. (Bravo.) (Die Abſtimmung über den 
erſten Satz ſ. im geſtr. Mittagblatte.) 3 ; 

Zum Schluß ergreift der Herr Fan e das Wort und bringt zwei 
Geſetzentwürfe ein über die Ermäßigung der Rheinzölle und über die 
Aufhebung der Durchgangszölle (Bravo), und empfiehlt dieſelben zu 
einer möglichſt ſchleunigen Berathung. Nach ſeinem Vorſchlage werden die 
Geſetze den vereinigten Komm. für Handel und Finanzen überwieſen. 

Schluß der Sitzung 4 Uhr. Nächſte Sitzung morgen 10 Uhr. 
ordnung: Fortſetzung der Adreßdebatte. 

In dem geſtrigen Berichte iſt in der Rede des Abg. Burghart aus Ver⸗ 
ſehen von einem Circular eines Oberpräſidenten an Pächter in Wahlangele⸗ 
genheiten die Rede; es muß heißen: Circular einer großen Grundherrſchaft. 


K. C. Berlin, 4. Febr. [Aus der Petitions⸗Kommiſſion.] Von 
allgemeinerem Intereſſe iſt die ſchon neulich kurz erwähnte Petition des hie⸗ 
ſigen Tabaksfabrikanten Sal. Levy, dem in dem ſogenannten Ladendorffſchen 
Prozeſſe wegen Theilnahme an vorbereitenden Handlungen zu einem hochver⸗ 
cätheriſchen Unternehmen zu vier Jahren Zuchthausſtrafe und Stellung unter 
Polizeiaufſicht auf zehn Jahre verurtheilt, mittelſt Kab.⸗Ordre vom 15. Dez. 
858 der noch zu verbüßende Theil der Zuchthausſtrafe erlaſſen, und mittelit 
Nab.⸗Ordre vom 18. April 1859 auch die bürgerlichen — — —. unter Auf⸗ 
hebung der Stellung unter Polizeiaufſicht wieder verliehen worden und dem 
letzt von Polizei und Miniſter des Innern eine Paßkaxte verweigert wird. 
In dem letzten Beſcheide des Miniſters des Innern heißt es, der Begnadi⸗ 
gung „könne nicht die Wirkung beigelegt werden, daß er durch dieſe Ordre 
an ſich ſchon die Eigenſchaft der Zuverläßigkeit wieder erworben hätte, von 
welcher nach dem mit den betheiligten Regierungen abgeſchloſſenen Vertrage 
die Ertheilung der Paßkarte abhängig ſei.“ Nach dem Paßkartenvertrage 
dürfen Paßkarten nur ſolchen Perſonen ertheilt werden, welche der Polizei⸗ 
Behörde als vollkommen zuverläſſig und ſicher bekannt find. Der Begriff 
„zuverläſſig“ hat bekanntlich une Auslegungen erfahren. Der jetzige 

iniſter des Innern hat durch Reſkript vom 23. Sept. 1859 beſtimmt, daß 
wegen politiſcher Auſichten Paßkarten nicht verſagt werden ſollten; „die 
Verſagung der Paßkarte wegen politiſcher Unzuverläſſigkeit ſei nur dann für 
erechtfertigt zu erachten, wenn dem Nachſuchenden in Folge gerichtlicher 
Verurtheilung die Ausübung der bürgerlichen Ehrenrechte für immer oder 
zeitweiſe unterſagt oder gegen denſelben auf Stellung unter Polizei⸗Auſſicht 
erkannt worden ſei.“ — Petent macht nun geltend: „der Begnadigte ſei 
einem jeden unbeſcholtenen Staatsbürger gleich zu achten, denn die Begna⸗ 
digung habe alle Wirkungen des Urtheils aufgehoben; die polizeiliche Unter⸗ 
ſcheidung zwiſchen Unbeſcholtenheit und Unzuverläſſigkeit erſcheine einer un⸗ 
befangenen Auffaſſung völlig willkürlich und dürfe nicht den allerhöchſten 
Gnadenakt verkümmern.“ Dieſer Ausführung hat ſich im Allgemeinen die 


ei zu entlaſſen und Herr Reichenheim dafür anzuſtellen? (Großes Gelächter.) 

er hat das Juſtizminiſterium während der letzten 2 Jahre — von dem 
neuen Herrn Miniſter habe ich noch nicht zu reden — unterſtützt in ſeiner 
Anſicht, die Juden müßten von Richterämtern ferngehalten werden? (Geläch⸗ 
ter) — Ihr Antrag iſt ein ſehr zweiſchneidig Schwert. Ich finde unter den 
Unterzeichnern deſſelben einen Mann, der unter Herrn v. Weſtphalen Ober: 
Regierungsrath in Potsdam geworden iſt. Will dieſer mit ſeiner Unterſchrift 
ſagen, daß er ſchon vor Herrn v. Weſtphalen hätte entfernt werden ſollen, 
oder will er dem Grafen Schwerin dieſelbe em ans Herz legen? (Ge: 
lächter.) Ihr Antrag iſt Schlimmer, als der Stein’che, denn jener überließ 
doch den Offizieren das Urtheil über ihre Geſinnung ſelber. Sind außerdem 
denn nicht ſchon genug hohe Beamte entfernt worden: zwei Oberpräſidenten, 
drei Regierungspräſidenten, ein Ober-Regierungsrath? Und wir haben dar: 
über kein Wort verloren, wir finden das ganz natürlich und in der Befugniß 
der Regierung. Aber war denn das Verzeichniß der Amovirten unter der 
vorigen Regierung etwa länger? — Seien Sie billig, überlaſſen Sie Ihrem 
Miniſter das Urtheil der Dienſttüchtigkeit, drängen Sie nicht, Sie greifen damit 
unzweifelhaft in die Prärogative der Regierung ein, und nach der jetzigen Er⸗ 
klärung des Miniſters des Inneru haben Sie allen Grund, von Ihrem An⸗ 
trage, wenn Sie ihn durchſetzen, nicht die Wirkung zu erwarten, die ihm fol⸗ 
gen ſoll. Vielmehr wird der Miniſter dann eher geneigt fein, bei Dispoſi⸗ 
tionsſtellungen auch da, wo ſie nöthig erſcheinen, eine Scheu vor dem Ber- 
dacht zu empfinden, daß er damit nur dem Andrängen der Volksvertretung 
nachgebe. Wir haben das Vertrauen, die Regierung werde lieber ihre Plätze 
verlaſſen (Ah! zur Rechten), als den Prärogativen der Krone nur etwas 
vergeben. 


Staatsminiſter v. Auerswald: Ich glaube, daß in den Erklärungen, 
welche von den Miniſtern des Innern und der Finanzen abgegeben ſind, 
nichts liegt, was den Abgeordneten, der ſoeben die Tribüne verläßt, berechtigt 
hätte, anzunehmen, daß der Schein ſie verdächtigt. Ich glaube, die Erkläaͤ⸗ 
rungen ſind ſo klar und unumwunden offen ausgeſprochen, daß ſie ſich nicht 
deuten laſſen (Bravo rechts). 


Abg. v. Vincke (Hagen): Er könne die Nomenclatur des Herrn v. Blan⸗ 
ckenburg betreffs der vom früheren Miniſterium zur Dispoſition geſtellten Be⸗ 
amten noch vermehren, ohne daß es übrigens darauf viel ankomme. Er nenne 
den jetzigen Finanzminiſter, den Oberpräſidenten von Bonin, den Abg. von 
Auerswald (Roſenberg), deſſen Wahl zum Generallandſchaftsdirektor, alſo zu 
einem freien ſtändiſchen Amte, nicht beſtätigt ſei; ebenſo ſeien die Abgg. von 
Saucken⸗Julienfelde und Brämer in gleichen Aemtern nicht beſtätigt worden. 
Solche Fälle kämen jetzt nicht vor, könnten nicht vorkommen. Die Landräthe 
v. Bockum⸗Dolfs, Hilgers und Delius ſeien zur Dispoſition geſtellt worden, 
weil ſie den Claeſſenſchen Antrag (welcher gegen die Mißhandlung der Preſſe 
gerichtet war) mit unterzeichnet hatten. Das ſei jetzt doch er Ji daß 
ein Beamter für das beſtraft werde, was er in Ausübung ſeiner Pflicht als 
Abgeordneter thue. Die Herren jener Seite (links), unter denen ſich viele 
Beamte fänden, könnten die allerreaktionärſten Anträge ſtellen, Niemand würde 
ihnen dafür etwas anhaben wollen. Er und ſeine Freunde verlangten nur, 
daß die Geſetze im preußiſchen Sinne und ohne Verdrehungen und künſtliche 
Interpretationen ausgeführt werden. Daß Derartiges unter der vorigen Re⸗ 
gerung vorgegangen, beweiſe u. A. die Wiedereinführung der Provinzial⸗ 
und Kreisordnung. Und weil ſie dieſe Maßregel gebilligt hatten, ſeien die 
Herren v. Bonin und v. Auerswald gemaßregelt worden. Das ſei wieder 
ein Unterſchied zwiſchen heute und damals. — Die Affaire von Göslin ſei 
ihm von drei Augenzeugen mitgetheilt worden; in der Kreuzzeitung hätte zwar 
eine ſogenannte Widerlegung geſtanden, aber er bleibe doch dabei, daß die 
Spitzen der Geſellſchaft in Pommern mit dem Oberpräſidenten eine Art von 
Parteiregierung bilden. — Es liege nun einmal in den Verhältniſſen 
daß er den Poliizeipräſidenten v. Zedlitz in deſſen Abweſenheit habe angreifen 
müſſen; wenn der Miniſter gejagt, er halte die Dundee des Polizeipräſiden⸗ 
ten nicht in dem Maße für gefährdet, daß eine a nen für den 
Augenblick nöthig und räthlich ſei: das ſei eine ſtärkere Verurtheilung als die 
von ihm gemachte. Er müſſe wiederholen, daß er aus Zeitungen und Schrif⸗ 
ten hier im Hauſe nur ſolche Thatſachen in Bezug auf die Polizei angeführt 
habe, welche der Miniſter des Innern auf ſein Befragen in der Kommiſſion 
ausdrücklich als richtig anerkannt habe. Wenn er geſagt, daß der Polizei⸗ 
präſident nicht mehr das für dieſen hohen Poſten nöthige Anſehen genieße, 
o habe er dies nicht als ſeine eigene Anſicht ausgeſprochen — da er ſelber 
innerhalb der drei Wochen, welche er in Berlin weile, ſich nicht davon habe 
überzeugen können — ſondern als die Anſicht von ſechs Mitgliedern der Kom⸗ 
miſſion, von denen fünf Vertreter der Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Berlin ſeien. 
Man habe ein weit verbreitetes Preß⸗Organ genannt, welches dem jetzigen 
Miniſterium heftige Oppoſiton mache, ſo ſei er af im Zweifel geweſen, wel 
ches gemeint ſei. Man habe ihm nun gejagt, daß die? ear sie gemeint 
ei. Nun leſe er die Volkszeitung mit großem re aber jie jet weder 
ein Organ, noch das Organ feiner Freunde; fie ſei das Organ der demokra⸗ 
tiſchen Partei, die er mit ſeinen Gegnern lints gemeinſam bekämpft habe. — 
Herr v. Blankenburg habe die Miniſter in Leierkaſtenmanier vorgeführt (Heiz 
terkeit); wieder ein Bild, und wieder ein Bild: in jo komiſcher Weiſe hätte 
der Redner den Gegenſtend doch nicht behandeln jollen. — Wenn von den 
Verdiensten des früheren Miniſteriums die Rede geweſen ſei, jo muſſe er doch 
daran erinnern, daß er gerade der erſte in dieſem Saale geweſen, welcher die 
Verpienſte des Miniſteriums Brandenburg hervorgehoben; er habe ſich aber 
nie . das Miniſterium Brandenburg mit dem Miniſterium 
Manteuffel zu verwechſeln. In Betreff der Vorhaltungen, welche der 
Herrn Abg. für Naugard den verſchiedenen Miniſtern gemacht habe, erkläre 


. ki das Gewerbegefeh von 1849 auf? Glauben Sie wirklich, Herr Dellbrück 


Tages⸗ 


— ... 


Kommiſſion angeſchloſſen. In Bezug auf die „Zuverläſſigkeit“ ſei der Re⸗ 
gierunng eine nähere Begriffsbeſtimmung unbenommen. Jenem Reſtripte 
von 1359 deshalb eine dem Petenten ungünſtige Auslegung zu geben, weil 
die Verſagung der Paßkarte nicht ausdrücklich auf den Zeitraum der Sus⸗ 
penſion der Ehrenrechte oder der Stellung unter Polizei⸗Aufſicht beſchränkt 
ſei, würde dem Geiſte des Reſkriptes, dem ausgeſprochenen Zwecke deſſelben, 
jede Willkür fern zu halten, direkt widerſprechen. Auch der Miniſter ſelbſt 
lege ſein Reſkript nicht ſo aus, daß Perſonen, welche mit zeitiger Unterſa⸗ 
gung der Ausübung der Ebrenrechte oder Stellung unter Polizeiaufſicht be⸗ 
legt ſind, dauernd im Sinne der Paßkarten⸗Konvention als nicht zuverläßig 
anzujeben ſeien; denn in dem Beſcheide vom 21. Sept. 1860 ſage er aus⸗ 
drücklich: „Wenn das Polizei⸗Präſidium dem Petenten dieſe Eigenſchaft zur 
Zeit noch nicht beilegen zu können glaube, ſo u. ſ. w. —“ Die Aus: 
nahmeſtellung gewiſſer verurtheilter Perſonen über die Dauer der zu erken⸗ 
nenden Freiheiksſtrafe hinaus (motivirt die Kommiſſion weiter), beſtimmt fer 
Richter, nicht die Polizei; dieſer „darf ein beſonderes Urtheil über eine 
dem Verurtheilten zuzuweiſende Ausnahmeſtellung nicht zuſtehen, wenn nicht 
auch ferner politiſche Anſichten oder das politiſche Verhalten zum Grunde 
einer Verſagung von Rechten gemacht werden ſollen, die jedem Unbeſcholte⸗ 
nen gewährt werden.“ 
gung. Der königliche Gnadenakt hebt die Strafe mit allen äußeren Folgen 


auf. Dieſe Wirkung würde verkümmert werden, wenn die Polizeibehörde an 


die Verurtheilung doch noch Folgen knüpfen wollte, welche äußerlich hervor⸗ 
treten.“ — Die Kommiſſion hefft, die Regierung werde ſich „dem aus der 
vorliegenden Petition zu entnehmenden und in der Kommiſſion entwickelten 
Gründen nicht verſchließen, vielmehr den Begriff der Zuverläſſigkeit behufs 
Erlangung einer Paßkarte in einem jede Willkür ausſchließenden Sinne nor⸗ 
miren und in dieſem Sinne dem Petenten die Erlangung einer ſolchen er⸗ 
möglichen;“ ſie beantragt mit allen gegen eine Stimme „Ueberweiſung zur 
Berückſichtigung“ — Eine auf Reviſion des Jagd⸗Polizei⸗Geſetzes bezügliche 
Petition will die Kommiſſion der Regierung als Material überweiſen. 

Berlin, 5. Febr. [Vom Hofe.] Se. Maj. der König nah⸗ 
men heute die Vorträge des Generalmajors und Generaladjutanten 
Freiherrn v. Manteuffel und des Polizeipräſidenten Freiherrn v. Zedlitz 
entgegen, und empfingen den General der Infanterie, Kommandirenden 
des zweiten Armeekorps, v. Wuſſow. — Se. koͤnigl. Hoh. der Prinz 
Albrecht begab ſich heute Vormittags in Begleitung der Generale von 
Bonin und v. Werder nach Potsdam, ſtattete Ihrer Majeftät der Kö⸗ 


nigin im Schloſſe Sansſouci einen Beſuch ab und kehrte darauf wie: 


der hierher zurück. — Der ſardiniſche General de la Marmora 
hat heute Morgens Berlin verlaſſeu und iſt mit ſeinen Begleitern, 
dem Artillerie-Oberſt Conte Robillant, dem Oberſt-Lieutenant Rit⸗ 
ter Barcola und dem Conte Valperga di Maſino, nach Turin zurück⸗ 
gereiſt. 2 : (Pr. 3.) 
** Berlin, 5. Febr. [Loreley. — Waldeck. — v. Pour⸗ 
talès .] Schon ſeit einiger Zeit — ſchreibt die „Danz. Ztg.“ — 
ſtellt man eifrig Vermuthungen über den gegenwärtigen Aufenthalt der 
„Loreley“ und des Transportſchiffes „Ida“ an, welche bekanntlich im 
Herbſt vorigen Jahres nach Neapel abgeſchickt wurden, um bei etwa 
entſtehender Gefahr die Intereſſen unſerer Landsleute zu wahren. Seit 
der bekannten Miſſion der „Loreley“ nach Meſſina, welche ſehr viel 
Aufſehen erregt hat, iſt von den beiden Schiffen wenig gehort worden. 


Man verſichert, die „Loreley“ ſei gegenwärtig noch vor Konſtantinopel, 


über den Aufenthalt der „Ida“ ſind die Meinungen getheilt, doch iſt 
wahrſcheinlich, daß ſich das letztere Schiff noch vor Neapel befinde. 


Weshalb, wüßten wir freilich nicht, könnten es auch um fo weniger 


erklären, als allein die Miethe für die „Ida“, welche an eine hieſige 
Privatrhederei gezahlt wird, monatlich 3800 Thaler beträgt. Es wäre 
wünſchenswerth zu erſahren, welcher Zweck mit der Verlängerung dieſer 
Expedition, die ſo erhebliche Summen koſtet, verbunden wird. — Der 
Abg. Waldeck iſt erkrankt, fehlt alſo bei der Adreßdebatte. — Am 
30. Jan. iſt zu Clarenz bei Vevey in der Schweiz der fönigl. Wirkl. 
Geh. Rath und frühere Ober⸗Ceremonienmeiſter am hieſigen königl. 
Hofe, Graf Friedrich v. Pourtaled im faſt vollendeten 82. Lebensjahre 
geſtorben. (Er iſt der Vater des jetzigen königl. Geſandten in Paris.) 

Köln, 4. Febr. [Ablehnung.] Die augsb. „A. Z.“ ſchreibt: 
Nachdem Köln ſeine beiden Ehrenbürger, den Grafen Fürſtenberg und 
Ernſt Moritz Arndt, durch den Tod verloren hatte, hat man den Ent⸗ 
ſchluß gefaßt, dieſes Ehrenrecht von Neuem an einzelne Perſonen zu 
ertheilen, namentlich hat man bei Sr. M. dem König Ludwig von 
Baiern in dieſer Beziehung die Anfrage geſtellt, worauf jedoch, wie 
man erfährt, eine huldvolle, aber ablehnende Antwort erfolgt iſt. 


Deutſehland. 


Frankfurt, 1. Febr. [Uebertritt zum Judenthum.] In 
dieſen Tagen tritt hier die Tochter eines ſehr bekannten Mannes öffent: 


dieſe Seele war nicht ganz verdorben, ſie war nur irre geführt, unter⸗ 
jocht, in ſchmählicher Sclaverei, in verderblicher Abhängigkeit. — 

So find die gräßlichſten Erinnerungen aus jenen Tagen, die bluti⸗ 
gen Viſionen mehr als leere Einbildung? So haſt Du Deinen Bruder 
gemordet? So haſt Du den blühenden argloſen Jüngling Deinem 
Geize, Deinem Neide, Deiner unerſättlichen Habſucht zum Opfer ge: 
bracht? jammerte ſie der Ohnmächtigen in's Ohr. Und dann, als 
Jene noch unbeweglich lag, wendete ſie ſich zu mir: Er liebte mich mit 
aller Leidenſchaft eines ungebildeten, aber edlen Menſchen, der eben zum 
erſtenmale und über ſeinem Stande liebt. Er wollte nicht mehr von mir 
laſſen, nachdem ſie ihn mir verkauft. Ich ſchwankte lange. Die Aus⸗ 
ſicht Mutter zu werden gab den Ausſchlag. Ich hätte mich entſchloſſen, 
mit ihm in die neue Welt zu ziehen. Sie ſtellte ſich dazwiſchen. Sie 
trennte uns; Sie verleumdete, entfernte ihn. Sie zeigte mir die 
Nothwendigkeit, mein Kind zu verleugnen. Sie hat ihn aus dem 
Wege geräumt, um mich völlig zu umgarnen! Mörderin! Dreifache 
Mörderin! — f 

Sufanne erwachte zum Bewußtſein. Was während ihrer Ohn⸗ 
macht vorgegangen, begriff ſie nicht. Aus ihrer Gebieterin ſtürmiſcher 
Heftigkeit mochte ſie entnehmen, daß es mir gelungen ſei, Beweiſe für 
meine Anklage vorzubringen. Welcher Greuel ſie ſich ſelbſt ſchuldig 
fühlte, kann nur Gott durchſchauen. Groß genug mußten ſie ſein, 
nach ihrem Benehmen zu ſchließen. Sie ſprach nicht. Todtenbleich 
raffte fie ſich auf. Langſam, doch feſien Schrittes verließ fie das Zim⸗ 
mer, die Augen an den Boden geheftet. Wir blickten ihr nach, un⸗ 
ſchlüſſig, was geſchehen ſolle? Wir hörten fie, die Thüre öffnend, fagen: 
ein ſchwerer Moment — dann ... Nichts! 

Was wird ſie beginnen? Welch' neues Unheil wird ſie bereiten? 
klagte das Fräulein. Eortſetzung folgt.) 


S Breslau, 6. Febr. [Theater.] Aimé Maillart, der aus 
dem parifer Conſervatorium hervorgegangene Schüler Auber's, deſſen 
„Glöckchen des Eremiten“ geſtern zum erſtenmale über unſere Bretter 
ging, hat ſich zuerſt 1847 durch eine dreiaktige Oper „Gaſti-Belza“ 
bemerkbar gemacht, welche die Ehre genoß, bei der Eröffnung des 
theätre lyrique in dem gedachten Jahre als Paradeſtück gewählt zu 
werden; bald darauf folgten „le moulin de tilleuls“ (Die Linden⸗ 
mühle) in einem Akte und „la Croix de Marie“ in 3 Akten, welche 
letztere Oper ſogar im Opera eomique mit Erfolg zur Auf: 
führung gelangte. Die dortige Kritik kam dem Talente des jungen 
Tondichters ziemlich freundlich entgegen und erkannte ihm bereitwillig 
eine gewiſſe Wärme des Gefühls und einen freilich noch etwas rohen 
und ungeklärten Sinn für dramatiſche Effekte zu. Nach fünfjähriger 
Pauſe trat er abermals auf dem theätre Iyrique, der vierten Opern: 


— 
.. 


hervor, welches unter dem Titel: „les dragons de Villars“, etnen 
gewiſſen Erfolg errang. Er verdankte denſelben wohl hauptſächlich der 
unbeſtreitbaren künſtleriſchen Intelligenz der Madem. Borgheéſe, einer 
gleichfalls im Conſervatorium gebildeten und dann nach Amerika ge⸗ 
gangenen jungen Sängerin, die obwohl nur mit einer mäßigen, na⸗ 
mentlich in der Tiefe wenig ausgiebigen Mezzo-Sopranſtimme begabt, 
in der bizarren Rolle der Roſe Friquet mit Glück debütirte, weil ſie, 
wie der bewährteſte unter den pariſer Recenſenten ihr nachſagte, „den 
Teufel im Leibe hat.“ Direktor Deichmann vom Friedrich-Wilhelms⸗ 
Theater zu Berlin, verpflanzte die Novität im vorigen Jahre zuerſt 
nach Deutſchland, wo ſie, vom Textüberſetzer, Herrn G. Ernſt zum 
„Glöckchen des Eremiten“ umgetauft, gleichfalls anſprach und 
oͤfter wiederholt wurde. Die franzöfiihen Libretto-Schreiber, Lo⸗ 
ckroy und Cormon, haben ihren Stoff ohne Zweifel dem hübſchem 
Roman der Georges Sand: „la petite ſadette“, entlehnt, deſſen 
Inhalt uns durch die Birchpfeiffer'ſche „Grille“ hinreichend bekannt 
geworden iſt. In der Oper erſcheint die Handlung jedoch, in das 
Zeitalter Ludwig's XIV. verſetzt, als eine Epiſode des Cevennen ⸗Kriegs, 
der in den Jahren 1702 bis 1705 fo vielen Camiſarden, d. i. 
den wegen ihres reformirten Glaubens nach dem Widerruf des 
Ediets von Nantes mit Feuer und Schwert verfolgten Landbe⸗ 
wohnern des niedern Languedoc, das Leben koſtete. Roſe Friquet, 
eine arme Ziegenhirtin in einem franzöſiſchen Dorfe unweit der fa: 
voyiſchen Grenze, vom Wirbel bis zur Zehe die Grille des Birchpfeif— 
fer ſchen Stückes, wird, obwohl ſonſt allgemein verkannt und geſchmäht, 
von dem jungen Bauernburſchen Sylvain, im Dienſte des reichen Päd): 
ters Thibaut, geliebt, und ſucht aus Gutherzigkeit mit deſſen Hilfe 
einen von den berüchtigten Dragonern des Marſchalls Villars verfolg: 
ten Zug reformirter Flüchtlinge auf geheimen Bergpfaden nach dem 
piemonteſiſchen Gebiete zu retten. Inzwiſchen iſt ein Schwarm dieſer 
Dragoner in das Dorf gekommen, und der Anführer deſſelben, Unter⸗ 
offizier Belamy, hat ſich mit Thibaut's hübſcher jungen Frau, Georgette 
in ein Liebesverhältniß eingelaſſen. Er giebt ihr ein Rendezvous Nachts 
bei der tief im Gebirge gelegenen Kapelle eines längſt verſtorbenen 
Eremiten, von dem die Sage geht, daß er fein Glöckchen läute, wenn 
eine Frau ihrem Manne untreu werden wolle. Es verſteht ſich, daß 
das Glöckchen während des Stelldicheins wirklich zu lauten beginnt, 
allein nicht deshalb, weil in der Kapelle es ſpukt, ſondern weil Roſe 
Friquet den Strang zieht, um die läſtigen Beſucher des einſamen 
Ortes zu entfernen und ihre rettende That auszuführen. Georgette 
flieht erſchreckt, Belany aber verbirgt ſich und wird fo Zeuge der durch 
Sylvain und Roſe Friquet geleiteten Flucht der Camiſarden. Er eilt 
in's Dorf zurück, läßt feine Dragoner aufſitzen, doch entgeht ihm der 


— — .—äf— —— _____ 


bühne der franzöſiſchen Hauptſtadt, mit einem neuen dreiaktigen Werke] Fang, da er die Schleichwege des Gebirges nicht kennt. Am anderen 


Morgen will Sylvain ſeine edelmüthige Braut als Gattin heimfüh⸗ 
ren; Thibaut aber, von Belany hinter's Licht geführt, theilt ihm mit, 
der letztere habe mit Roſe in der Nacht bei der Kapelle des Eremiten 
eine Zuſammenkunft gehabt. Nach Elvinos Art aus der Nachtwandle⸗ 
rin beſchuldigt der eiferſüchtig gemachte Liebhaber das arme Mädchen 
vor verſammelter Gemeinde des fchnödeften Treubruchs und will fie 
auf ewig verſtoßen; da kommt Belany mit ſeinen Dragonern zurück 
und droht, voller Wuth ob des fruchtloſen Rittes, Sylvain, als Retter 
der Camiſarden⸗Schaar, erſchießen zu laſſen. Nur durch Roſe Friquets 
Dazwiſchentreten wird des Burſchen Leben gerettet, indem ſie dem Dra⸗ 


goner⸗Unteroffizier ins Ohr flüftert, fie werde feinen Liebeshandel mit 


Georgette verrathen, wenn er den Gefangenen nicht augenblicklich frei⸗ 
gebe. Dies wirkt, und das Stück ſchließt luſtig, wie es begonnen, mit 
der Heirath der Liebenden. 

Schon aus dieſer kurzen Inhaltsangabe erhellt, daß die Handlung 
im Ganzen, obwohl nicht ohne einige wirkſame Pointen, ein hoͤheres 
Intereſſe kaum beanſpruchen kann. Sie dreht ſich um weidlich abge⸗ 
nutzte Motive, die nach franzoͤſiſcher Art durch allerlei Zweideutigkeiten 
herausgeputzt ſind. Nur der erſte Akt, in welchem der Grillen-Charak⸗ 
ter der Roſe Friquet glücklich genug in den Vordergrund geſtellt if, 
zeigt eine leidlich geſchickte dramatiſche Combination, während die bei⸗ 
den folgenden ſich in ziemlich grob kolorirten melodramatiſchen Scenen 
abſpielen, deren Intrigue allzu durchſichtig geſponnen iſt, um eine eigent⸗ 
lich ſpannende Wirkung ausüben zu können. Die Muſik ſtellt ſich als 
eine bunte Moſaik aus allen moglichen Reminiscenzen dar; Meyerbeer, 
Weber, Auber, Donizetti, ja ſogar Wagner's Tannhäuſer müſſen zwi⸗ 
ſchend urch herhalten, und an kindiſchen „Hopp Hopp's“, „Trrratata s“, 
„Bim Bim's“, „Tick tack's“, „Glu glu's“ und „Patati⸗Patata's“ iſt 
kein Mangel, ſowie denn auch das Blech nicht geſpart wird, um die 
beliebten Klangeffekte der Neuzeit zu erzeugen, die nur dazu beſtimmt 
zu fein ſcheinen, die Ohren der Zuhörer durch Betäubung über die 
innere Leere der Compoſition zu täuſchen. Am beſten haben uns das 
luſtige Duett zwiſchen Roſe und Belany (J. 4.), die hübſch inſtrumen⸗ 
tirten Couplets Georgette's (I. 5.), das ſceniſch gut dialogiſirte Terzett 
zwiſchen Roſe, Georgette und Belany (II. 9.) und das Chor⸗ und 
Enſemble⸗Stück (III. 15.) zugeſagt; doch find faſt ſämmtliche En⸗ 
ſembles viel zu lang ausgeſponnen, um nicht zu ermüden. Das 
große Duett (II. 8.), in welchem Sylvain der armen Roſe feine Liebe 
geſteht, iſt eine effektvolle Geſangspiece in Donizetti Manier, entbält 
jedoch mit ſeinem der opera seria zuneigenden Pathos den großen 
Fehler, daß es die Darſtellerin der Roſe Friquet faſt unwillkürlich 
zwingt, aus der Rolle zu fallen, wie denn überhaupt von da ab der 
muſikaliſche Charakter dieſer Partie völlig verwiſcht erſcheint. Faſt 


— 


Dies gilt „insbeſondere für den Fall der Begnadi⸗ 
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lich zum Judenthum über. Sie iſt, wie ihre ganze Familie, Deutſch⸗ 
katholikin und heirathet einen Juden, wozu geſetzlich ihr Uebertritt 
eigentlich nicht nothwendig wäre, wie denn hier mehrere Ehen exiſtiren, 
wo die Gatten chriſtlich und jüdiſch ſind. 

Hamburg, 4. Febr. Seit heute Nachmittag circulirt das Ge⸗ 
rücht, daß die beiden höchſten Polizeibeamten nach dem Polizeiherrn, 


dem Senator Dr. Peterſen, auf deſſen Befehl verhaftet worden ſeien. 


Aus Mitteldeutſchland, 2. Febr. [Die ſchleswigſche 
Sprachfrage.] Eine vor Kurzem den preußiſchen Geſandtſchaften 
von Berlin aus zugegangene preußiſche Denkſchrift behandelt die ſchles⸗ 
wigſche Sprachfrage. Die Denkſchrift hebt hervor, wie das von 
der däniſchen Regierung in Bezug auf das Herzogthum Schleswig den 
gegebenen Zuſagen zuwiderlaufende, der deutſchen Nationalität feindſe⸗ 
lige Syſtem gerade in der Sprachſache feinen prägnanteſten Ausdruck 


finde, die Sprachſache daher der Kern der ganzen ſchleswigſchen Frage 


ſei, und in dieſer für deutſche Regierungen zugleich das Mittel liege, 
auch auswärtigen Mächten die Ueberzeugung zu geben, daß es ſich bei 
einem Vorgehen gegen Dänemark in der That nur um einen „von 
der Selbſtachtung im höchſten Grade gebotenen Akt der Nothwehr“ 
handele. Denn wenn es darüber, was unter einem „wohlgeordneten 
Ganzen“ zu verſtehen ſei, zu dem nach der Bekanntmachung vom 28. 
Januar 1852 die einzelnen Theile der däniſchen Monarchie vereinigt 
werden ſollen, mehrerlei Meinung geben könne, ſo ſei darüber nur eine 
Meinung möglich, daß unter der zugeſagten Gleichberechtigung und 
dem kräftigen Schutze beider Nationalitäten eine ſyſtematiſche Unter: 
drückung der deutſchen Sprache und Bevölkerung, die beide im Herzog⸗ 
thume Schleswig die überwiegenden find, nicht verſtanden werden ſollte. 
An dieſe Bemerkungen knüpft ſich denn eine höchſt ausführliche Dar: 
legung, erſtens: der gegenwärtig in Kraft befindlichen ſog. geſetzlichen 
Ordnung der Sprachverhältniſſe, wobei gezeigt wird, wie ſchon dieſer 
geſetzliche Zuſtand eben ſo ſehr den geſchloſſenen Verträgen, wie den 
Rechten und Wünſchen der Bevölkerung widerſpricht, und zweitens: 
der neden dieſer geſetzlichen Ordnung einhergehenden ungeſetzlichen Praxis, 
welche dieſen Widerſpruch noch ſchärfer und unerträglicher mache. (H. N.) 

Nüdesheim, 3. Febr. [Bürgerverſammlung.] Die ſchon wäh⸗ 
rend der eltpiller Verſammlung angekündigte Zuſammenkunſt naſſauiſcher 
Männer zu Rüdesheim hat heute unker 2 unſeres wackeren Mitbürgers, 
des Herrn Dilthey, ſtattgefunden. Mehr als 150 naſſauiſche Männer, zum 
größten Theil aus Wiesbaden, dem Rhein- und Lahngau, hatten ſich dazu 
eingefunden. Das Verſammlungslokal war der „Darmſtädter Hof“. Als 
willkommene Gäſte waren auch mehrere Rheinheſſen und Rheinbaiern zuge⸗ 
gen, obſchon die Tagesordnung nur inlaͤndiſche Angelegenheiten betraf. Nach 
lebhafteſter Debatte wurde nämlich mit Stimmeneinhelligkeit der verſammel⸗ 
ten naſſauiſchen Männer folgende Erklärung beſchloſſen: „Die Verſammlung 
hält es für eine Pflicht der Landesvertretung, dahin zu wirken: 1) daß die 
von dem Bundestag mit Ueberſchreitung feiner Competenz unter dem 23. 
März 1851 und 6, und 13. Juli 1854 erlaſſenen Beſchlüſſe wegen Auſhe⸗ 
bung der Grundrechte, gegen die Preſſe und gegen das Vereinsrecht, ſo wie 


die daraufhin erlaſſenen Verordnungen für das Herzogthum Naſſau außer f 


Wlrkſamkeit geſetzt werden; 2) daß der Unſicherheit unſeres öffentlichen Rechts 
ein Ziel geſetzt werde durch die Herſtellung eines geordneten verfaſſungsmä⸗ 
ßigen Zuſtandes.“ Den erſten Theil derſelben begründete Herr Ur. Lang 
aus Wiesbaden, den zweiten Frhr. v. Eck, ſeit langen Jahren ein bewährter 
Vorkämpfer der liberalen Partei unſerer Landtage. (Fr. J.) 


Weimar, 2. Februar. Die für unſere Regierung in preußi⸗ 
ſchen Gewehrfabriken nach preußiſchem Muſter angefertigten Zündnadel⸗ 
Gewehre, 3300 Stück, find nebſt der vorerſt dazu nöthigen Munition 
vor einigen Tagen hier angelangt. Nach ihrer Ankunft wurden ſofort 
einige Offiziere unſeres Militärs nach der preußiſchen Gewehrfabrik in 
Sömmerda beordnet, um genaue Inſtruktion in Betreff der Technik 
dieſer Gewehre, namentlich über die Reparatur derſelben, ſich zu ver⸗ 


ſchaffen. Die Einführung jener Gewehre bei unſerem Militär wird 


abermals als ein Akt des innigeren Anſchluſſes unſeres Großherzogthums 
an Preußen hier mit Freuden begrüßt. (Fr. J.) 
Schweinfurt, 31. Jan. [Unglück.] Auf dem ſennefelder Alt: 
waſſer, gegenüber unferer Stadt, durch welches ſich dermalen das Treib⸗ 
eis führende Hochwaſſer des Mains ergießt, ſind heute Vormittags 11 
Uhr, in Folge des Umſchlagens eines Nachens, der „N. M. 3.“ zufolge, 
21 Perſonen, unter ihnen mehrere verheirathete ſennefelder Bauern, 
ertrunken und zwar 6 Väter, 3 Mütter, 7 Burſchen und 5 Mädchen. 
Das Main⸗Eis von hier bis unterhalb Schonungen ſitzt noch feſt, 
theilweiſe auf dem Flußbett, und häufig 5- bis fach übereinanderge— 
ſchoben. Waſſer im Main gering, ohne Treibeis. 
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Wien, 5. Febr. [Miniſtexwechſel.] Se k. k. apoſtoliſche Majeſtät 
haben folgende allerhöchſte Handſchreiben zu erlaſſen geruht: 

Lieber Herr Vetter Erzherzog Rainer. Indem Ich gleichzeitig den Gra⸗ 
fen Rechberg, welcher ſeine volle Thätigkeit den Geſchäften, die ihm als Mi⸗ 
niſter des Hauſes und der auswärtigen Angelegenheiten obliegen, zu widmen 
wünſcht, auf ſein Anſuchen von der Stelle Meines Miniſterpräſidenten in 
Gnaden enthebe, finde Ich Mich beſtimmt, Euere Liebden unter Bezeigung 
Meiner beſonderen Zufriedenheit wit den Mir bisher als Präſident des 
Reichsrathes geleiſteten Dienſten zu beauftragen, die Leitung der Geſchäfte 
des Miniſterrathes und das Präſidium in demſelben zu übernehmen. Das 
Präſidium im Reichsrathe hat bis auf Weiteres der Vicepräſident Graf Na⸗ 
dasdy zu ſühren. DR R 

Lieber Graf Rechberg. Da Sie ider ungetheilte Thätigkeit der Löſung 
der wichtigen Aufgabe zu widmen wünſchen, welcher Sie als Miniſter Mei⸗ 
nes Hauſes und der auswärtigen Angelegenheiten mit ſo vielem Eifer und 
ſo großer Hingebung ſich unterziehen, ſo finde Ich Sie unter Bezeigung 
Meiner beſonderen Zufriedenheit mit Ihren als Mein Miniſterpräſidenk ges 
leiſteten Dienſten auf Ihr Anſuchen von dieſer Stelle in Gnaden zu enthe⸗ 
ben. Zugleich ſetze Ich Sie in Kenntniß, daß Ich Meines Herrn Vetters 
des Erzherzogs Rainer Liebden gleichzeitig mit der Leitung der Geſchäfte 
Pan Miniſterrathes und der Uebernahme des Präſidiums in demſelben beauf⸗ 
rage. 

Lieber Ritter v. Laſſer. Ich finde Sie von der Leitung Meines Ju⸗ 
ſtizminiſteriums in Gnaden zu entheben, und übertrage Ihnen die Führung 
der aus der unmittelbaren Leitung Meines Staatminiſters ausgeſchiedenen 
politiſchen Verwaltung. Gleichzeitig ernenne Ich den Rath am oberſten Ge⸗ 
richtshofe Adolph Freiherrn v. Pratobevera zu Meinem Miniſter, und beauf⸗ 
trage denſelben mit der Leitung Meines Juſtizminiſteriums. 

Lieber Graf Wickenburg. Ich ernenne Sie zu Mee nem Miniſter für 
Handel und Volkswirthſchaft, und ſehe Ihren Anträgen über den Wirkungs⸗ 
kreis und die Organiſirung dieſes Miniſteriums entgegen. 

Lieber Freiherr von Pratobevera. Ich ernenne Sie zu Meinem Mi⸗ 
niſter, und beauftrage Sie mit der Leitung Meines Juſtizminiſteriums. Zu⸗ 
gleich verleihe ich Ihnen tarfrei die Geh. Rathswürde. 

Lieber Ritter v. Schmerling. Um die Leitung der wichtigſten inneren 
Angelegenheiten Meines Reiches — mit Ausnahme der in den Wirkungs⸗ 
kreis Meiner ungariſchen und ſiebenbürgiſchen Hofkanzlei, und des kroatiſch⸗ 
ſlavoniſchen Hofdikaſteriums gehörigen Geſchäfte — in Ihrer Hand zu vers 
einigen, und um Sie in die Lage zu ſetzen, dieſer Leitung Ihre volle Thä⸗ 
tigkeit zu widmen, finde Ich zu beſtimmen, daß alle Angelegenheiten, welche 
die organiſche Geſtaltung und Wirkſamkeit der politiſchen Vertretungskörper 
betreffen, und die dermaligen Geſchäfte des beſtandenen Miniſteriums für 
Kultus und Unterricht, unter Aktivirung des Unterrichtsrathes, jo wie die 
oberſte Leitung der Inſtitute für Wiſſenſchaft und Kunſt, dem Stagtsmini⸗ 
ſterium zugewieſen, die übrigen zum Staatsminiſterium gehörigen Geſchäfte 
der politiſchen Verwaltung aber in einem eigenen Körper behandelt werden, 
re unmittelbare Leitung Ich gleichzeitig Meinem Miniſter Ritter v. Laſſer 
übertrage. 

Lieber Freiherr von Helfert. Ich finde die dermaligen Geſchäfte des 
aufgelöften Miniſteriums für Kultus und Unterricht dem Staatsminiſterium 
zuzuweiſen. 

Indem Ich Sie daher von der Leitung dieſer Geſchäfte unter Bezeigung 
Meiner vollen Zufriedenheit enthebe, verleihe Ich Ihnen tarfrei die Geheime 
Rathswürde. ; 
< US veleic weiſe Ich Sie an, ſich Meinem Staatminiſter zur Verfügung zu 
ellen. 

Wien, 5. Febr. [Das neue Proteſtantengeſetz für die 
deutſch⸗ſlaviſchen Provinzen! iſt im Miniſterrathe bereits durch: 
gegangen und der allerhoͤchſten Sanction unterbreitet worden, um im 
Laufe der nächſten Tage publicirt zu werden. Daſſelbe iſt, wie wir 
erfahren, auf Grundlage des für die Proteſtanten in Ungarn erlaſſe 
nen Patentes ausgearbeitet und gewährt der proteſtantiſchen Kirche die 
volle Autonomie ihrer Cultusangelegenheiten. In Betreff der gemiſch⸗ 
len Ehen ſoll es jedoch vorläufig noch bei den bisherigen Beſtimmun⸗ 
gen ſein Verbleiben haben, da die vollſtändige Gleichſtellung der Pro⸗ 


teſtanten mit den Katholiken in dieſer Beziehung nur im Wege einer 


Reviſion der diesfälligen aus dem Concordate reſultirenden Anordnun⸗ 
gen erzielt werden kann. 

Der k. k. Feldzeugmeiſter v. Benedek wird am 10. d. M. aus 
Verona hier eintreffen, um Sr. Majeſtät dem Kaiſer und dem Kriegs⸗ 
miniſter, F 3M. Grafen Degenfeld, über die Ergebniſſe feiner letzten 
Inſpectiousreiſe im Lombardiſch-Venetianiſchen Bericht zu erſtatten. 

Der ungariſche Kanzler Baron Bay und der Miniſter Graf 
Szeeſen werden ſich nächſter Tage nach Ungarn begeben, um ſich mit 
ſämmtlichen Obergeſpänen zu beſprechen. Dem Vernehmen nach wer⸗ 
den ſich die betreffenden Herren zu dieſem Ende am 15. d. Mts. in 
Peſth einfinden. 

Peſth, 5. Febr. Der heutige „Peſti Naplo“ bringt einen Arti- 
kel aus der Feder Kemeny's, in welchem der Verfaſſer nachzuweiſen 


Alles, was Roſe nun noch zu ſingen hat, konnte mit weit beſſerem 
Rechte auch einer italieniſchen Prinzeſſin oder irgend einer andern ſen— 
timentalen Liebhaberin in den Mund gelegt werden: mit der naiven 
„Grille“ iſt es ganz und gar zu Ende. 

Die hieſige Beſetzung war den vorhandenen Kräften durchaus an: 
gemeſſen, und namentlich iſt es wohl außer Zweifel, daß die überaus 
ſchwierige Partie der Roſe Friquet keiner anderen Sängerin anvertraut 
werden konnte, als Frl. Günther, deren perſönliche Erſcheinung zwar 
mit der, in Deutſchland bereits typiſch gewordenen Goßmann-Grille 
nur ſehr wenig übereinſtimmt, die aber allein dramatiſche Geſtaltungs⸗ 
kraft genug beſitzt, um ſich ſelbſt an eine ihrer Individualität nicht zu⸗ 
ſagende Aufgabe wagen zu können. Das knabenhaft-Wilde des Cha⸗ 


rakters kam im erſten Akte ſogar überraſchend gut zur Geltung; als 


etzt von der Seine aus zu uns herüber kommt, wüßten wir, außer 


aber Roſe ihr ſchmutziges Bettlergewand mit dem feineren bräutlichen 
Koſtüm vertauſchen muß, da ließ ſich die allzu impoſante körperliche 
Erſcheinung unſerer Lady Macbeth und unſeres Sextus doch nicht mehr 
recht verleugnen, und auch im zweiten Aufzuge würde die Verwand⸗ 
lung, welche das Zauberwort der Liebe im Weſen der Grille operirt, 
zwar immer noch mit vieler Delikateſſe behandelt, erzeugte aber doch, 
dem angedeuteten Mißgriff der Muſik folgend, aus denſelben rein Außer: 
lichen Urſachen, einen zu pathetiſchen Eindruck. Hiervon abgeſehen, 
fand die Geſangsleiſtung des Frl. Günther in allen Theilen wohl: 
verdienten Beifall; namentlich trug die Künſtlerin das Duett mit Syl⸗ 
vain (II. 8) und ihre letzte große Arie (II. 14) mit ebenſo warmem 
Gefühlsausdruck, als ſauberſter Technik vor. — Sehr ergötzlich war 
Herr Meinhold als Thibaut; die große Naturwahrheit ſeines Spiels 
verdient in allen Partien dieſes derberen Schlages vollſte Anerkennung. 
Herr Caffieri vermag leider noch immer keinen Dialog zu ſprechen, 
und ſpielte den Sylvain ſehr ſteif und farblos; die Stimme, die An⸗ 
fangs ziemlich dünn und ungeſchmeidig klang, entwickelte ſich im wei⸗ 
tern Verlauf der Oper voller und kräftiger und gab zuletzt noch einige 
wirkſame Tonſalven auf den Gipfelnoten des Organs ab. Frl. Ge: 
ricke genügte als Georgette, obwohl ihr das provenzaliſche Lied, wo⸗ 
mit ihre Rolle beginnt, etwas zu tief liegt; die Couplets (I. 5) gelan⸗ 
gen gut, und namentlich iſt der leichte Trilleranſchlag der Sängerin zu 
rühmen. Herr Rieger hat als Belany keine eben ſehr dankbare 
Partie, und insbeſondere iſt fein Trinklied (III. 13) ziemlich humorlos; 
doch wirkte er in den Enſembles mit bekannter Kraft und Sicherheit. 
Einige Gedächtnißfehler abgerechnet, zeugte die Aufführung von fleißiger 
Vorbereitung. Der Beifall war nach dem erſten Akte am lebhafteſten, 
erhob ſich indeſſen weiterhin nur noch einmal nach Frl. Günther's 
Arie (III. 14) zu einer allſeitigen Kundgebung. — Wie gern möchten 
wir das Neue loben, wenn es nur gut wäre, allein von Allem, was 


Offenbach's ſatiriſchen Karrikaturen, nur noch eine bemerkenswerthere 
Erſcheinung zu ſignaliſiren, nämlich die Opern von Charles Gounod, 
von denen indeſſen bis jetzt noch keine einzige den Weg nach Deutſch— 
land gefunden hat. Mit feinem „Fauſt“ konnte es eine heimiſche 
Theater: Direktion immer einmal verſuchen. 


[Die Kenntniß der Meerestiefen.] Bekanntlich iſt die Kenntniß 
der Meerestiefen eines der intereſſanteſten Probleme, welche gegenwärtig die 
phyſikaliſche Geographie beſchäftigen. Durch Konſtruktion der ſinnreichſten 
Apparate, welche ſich in dem Momente, wo ſie den Meeresboden berühren, 
ablöſen, und eine weitere bieten der Leine unmöglich machen, iſt es 
gelungen, Tiefen nachzuweiſen, für we che uns alle ſinnliche Vorſtellung man⸗ 
elt. So maß Kapitän Denham im Jahre 1852 unter 36 Gr. 49 F. ſüdl. 
Br. und 37 Gr. 0,6 F. weſtl. Länge die ungeheure Tiefe von 7706 Faden 
Giemlich genau 43,000 par, Fuß), und Lieutenant Parker fand wenig ſpäter 
unter 35 Gr. 35 F. ſüdl. Br. und 45 Gr. 10 F. weſtl. Länge in 8300 Faden 
(ca. 48,000 Fuß) Grund. Das find Zahlen, welche die Höhen unferer ges 
waltigſten Bergrieſen bei weitem übertreffen. — Noch wichtiger als dieſe 
numeriſchen Reſultate ſind aber die Nachweiſe über die Beſchaffenheit des 
Meeresbodens, welche jene Apparate geliefert haben. Neuerdings ſind ſie 
durch Lieutenant Brooke von der Marine der Vereinigten Staaten der Art 
verbeſſert worden, daß ſie nicht blos Tiefenſchlamm, ſondern auch Meerwaſſer 
der Tiefe völlig unvermiſcht mit den höheren Gewäſſern herauffördern. Ganz 
vor Kurzem lag der berliner Akademie das erſte Reſultat dieſes Apparats 
vor: Meeresgrund und Seewaſſer, zwiſchen den Philippinen und Marianen 
aus einer Tiefe von faſt 20,000 Fuß geſchöpſt. Solche Proben find natür⸗ 
lich Schätze der Wiſſenſchaft, welche nur den Heroen derſelben zur Unter⸗ 
ſuchung überliefert werden dürfen. Ehrenberg hat durch mikroſtopiſche 
Unterfuhung des Schlammes nachgewieſen, daß derſelbe gar keinen Kalk 
e u. ſ. w.) enthält, vielmehr nur aus vulkaniſchem Sande (Bim⸗ 
teinſand) und einer Maſſe von Kieſelpanzern (mitroſtopiſchen Thieren) beſteht. 
Dieſe Thiere unterſcheiden ſich ſo weſentlich von den aus geringeren Tiefen 
bis jetzt bekannt gewordenen, daß unter ihnen 15 neue Gattungen vorkom⸗ 
men. Der gänzliche Mangel an her veranlaßt Ehrenberg zu der Ver: 
muthung, daß vielleicht ſaure (vulkaniſche) Ausſtrömungen den Kalt aufge: 
If haben. — Das Seewaſſer wird hoffentlich noch zu einer chemiſchen Ana- 
lyſe verwendet werden; bis jetzt ift nur das höchſt intereſſante Reſultat feſt⸗ 
geſtellt worden, daß ſeine Dichtigkeit ſich von der des Oberflächenwaſſers 
kaum unterſcheidet, ja noch etwas 1 ſcheint, als dieſe. Das ſpecifiſche 
Gewicht des Tiefenwaſſers iſt nämlich 1,0273, und das des Oberflächenwaſ⸗ 
ſers 1,0280. — Wie wichtig eine weitere Feſiſtellung dieſer Verhältniſſe für 
die Kenntniß der Meeresſtroͤmungen und damit für die Schifffahrt iſt, be⸗ 
darf wobl keiner Ausführung. Hoffentlich wird auch der preußiſchen Expe⸗ 
dition nach Japan noch ein ſolcher Brooke'ſcher Apparat nachgeſchickt werden. 


[Ein Fund.] Man ſchreibt aus Konſtantinopel vom 16. Jan.: Nach S 


einem Briefe aus Kaia bei Adana (Anatolien) haben in einem etwa acht 
Stunden davon entfernten Orte die Bauern bei ver Beackerung eines unge⸗ 
bauten Terrains die Fundamente eines alten Gebäudes entdeckt; bei Weg⸗ 
räumung des Schuttes ſtießen fie in einer K Tiefe auf ca. 2000 Sil⸗ 
bermünzen vom reinſten Gehalte, vom ſelben Gepräge und gut erhalten, 
vom Gewichte von 54 türkiſchem Drem (welche 57¼ genau einem Loth gleich 


— 


der Spitze der Regierung ſtehen, verkennend, denſelben ihr Mißtrauen 
wollten. Iſt nicht — ſagt Kemeny — die Wiedererweckung 


trachtet, daß auf die Uebergriffe, zu denen ſich gelegenheitlich der erſten 
Beſitzergreifung der wiederhergeſtellten konſtitutionellen Autonomie einige 
Comitate haben hinreißen laſſen, die Regierungspolitik nicht ohne Ein⸗ 
fluß geweſen ſei. Getäuſcht über den wirklichen Geiſt der öffentlichen 


Stimmung im Lande, ſchwankten die Träger der Regierung zwiſchen 


dem Jahre 1847 und der Erfüllung des laut ſprechenden Wunſches 
der Nation, und anſtatt zum Wichtigſten — der Zuſammenberuſung 
des Landtages — zu ſchreiten, verzögerten ſie ſelbſt deſſen Zuſammen⸗ 
tritt durch den Verſuch einer Oktroyirung des Wahlgeſetzes. Durch 
dieſes Schwanken wurden die Comitate zur eigenmächtigen Beſitzergrei⸗ 
fung getrieben. — So wenig dies in Abrede zu ſtellen, ſo weit gefehlt 
wäre es, wenn die Comitate die hohen Verdienſte der Männer, die ar 


unſerer verbannt geweſenen Sprache, die Re⸗Integrirung unſeres Va⸗ 
terlandes, die Wiedereröffnung unſerer freien Municipien, die freie 
Bewegung der Preſſe freier als in irgend einem Staate des Conti⸗ 
nents, Belgien und Sardinien ausgenommen, die Neubelebung des 
Vereinsrechts und vor allem die Zerſtörung des Syſtems der letzten 
11 Jahre ein unleugbares Verdienſt des Baron Vay und ſeiner Kol⸗ 
legen? — gegenüber welchem Verdienſte wir jede Aenderung in der 
Leitung unferer Regierung unter den gegenwärtigen Verhältniſſen offen 
als ein Unglück für die Nation bezeichnen müſſen. 


Italien, 0. 
Rom, 29. Januar. [Mißſtimmung.] Im Römiſchen if 
die Landbevölkerung beſonders über die nicht ohne Härte hier und d⸗ 
in den Marken vorgenommene Rekruten-Aushebung erbittet“ 
theils weil der Sinn jener Bevölkerung nichts weniger als ſoldatu. 
iſt, theils weil die Landleute, beſonders im Anconitaniſchen, ale 
ſchickte Winzer bisher gewohnt waren, ihre eben berangewachſenen Söhne 
ins Patrimonium zu ſchicken, wo fie ſofort als ſelbſtſtändige Vignaruoli 
bei Klöftern und reichen Mercanti di Campagna fo gut geſtellt wur⸗ 
den, daß ſie ohne viele Mühe ſich und auch wohl die Ihrigen in der 
Heimath ernähren und noch dazu hinreichend ſparen konnten, um ſich 
bald einen kleinen unabhängigen Landbeſitz zu erwerben. Die thätigen 
Arme beanſprucht nun die Konſeription. Das „Comitato Romano“ 
indeſſen nimmt von der Stimmung und von den Vorgängen in den 
Provinzen ſo gut wie gar keine Notiz: Tricoloren und andere ein⸗ 
ſchlagende Demonſtrationen find die Parole des Tages. — Aus Gaeta 
lauten die heutigen Nachrichten günſtig für die Belagerten. Die Flo⸗ 
tille iſt den Kanonen der Feſtung zu ſehr ausgeſetzt und kann deshalb 
nicht, wie erwartet wurde, mit gleichzeitigen Angriffen vom Lande her 
cooperiren. Cialdini ſoll in einem Kriegsrath mit Perſano erklärt 
haben, er nehme es über ſich, das Bollwerk vom Lande her zu er⸗ 
ſtürmen; vieler Menſchen Leben würde jedoch dabei verloren gehen. 
Einen beträchtlichen Verluſt erlitten die Piemonteſen vor vier Tagen 
durch ein in der Feſtung wohl gelungenes Manöver. Man hatte da 
große Haufen naſſen Heues und Strohes angezündet, um ſie glauben 
zu machen, die Stadt ſtehe in Brand. Bald hatte dichter Qualm den 
ganzen Felſen eingehüllt. Cialdini ließ vorrücken. Als ſeine Truppen 
aber bis Monte ſecco vorgedrungen waren, da begannen hundert C. 
ſchütze von der Feſtung ihr Feuer, das überall die Glieder der Kolonne 
zerſchmetterte. — Von der Abberufung des öſterreichiſchen Botſchafters 
iſt vorerſt nicht mehr die Rede. Doch iſt der heilige Stuhl von der 
bevorſtehenden Reviſion des Concordates benachrichtigt, und hat 
auch, wie ich Ihnen ſchon meldete, keine Schwierigkeit gemacht, auf 
die von der Nothwendigkeit gebotenen Abſichten des Kaiſers 
zugehen. Erg 

Genua, 30. Jan. [Der Säbel Latour d' Auvergne 
Garibaldi hat an Herrn Kerſauſie, welcher bekanntlich dem Erdictator 
den Säbel des Republikaners Latour d' Auvergne zum Geſchenk gemacht, 
folgendes Dankſchreiben gerichtet: i 

„Caprera, 2, 

Ich habe den Ehrenſäbel des Latour W 9 
welchen die Konſuln der Republik dem Tapferſten der franzöſiſchen Nation 
zuerkannt, dem Tapferſten einer Armee, welche Giganten vor ſich hertrieb 
und die Throne und Tyrannen Europas im Staube begrub. — D 
zeichnung übertrifft Alles, was ein Kriegsmann, was überhaupt ein Mer 
nur wünſchen kann. — Ich nehme ſie hiemit an, und zwar nicht allein u. 

iger Dankbarkeit, deren ich fähig, ſondern als Zeichen der Sympathie 

umaniſtiſchen Frankreichs für die unterdrückten Nationen. — Die Initia⸗ 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


ieſe Au 


der 
des 


kommen). Die Größe und Dicke iſt Pie dem neuen türkiſchen Medſchidie⸗ 
Thaler; auf der einen Seite iſt das Bild eines jungen Mädchens, auf der 
anderen ein Adler; man ſagt Nichts von der Umſchrift und fügt nur hinzu, 
es ſei aus der ſchönen Epoche. Dieſe Medaillen waren ſymmetriſch neben 
einander und über einander verkittet, immer ſo, daß eine Lage Medaillen 
kam, dann eine Lage Kitt oder Lehm oder Mörtel (Cement). Der Brief hält 
dafür, daß die Medaillen als Baumaterial (2) gedient hätten in dem Theile 
des Gebäudes, wo ſie gefunden wurden. Vernünftiger ſcheint anzunehmen, 
daß dort eine Münzpräge war und eine Weißglühung durch's Feuer damit 
vorgenommen wurde, wenn man nicht annehmen will, daß dieſe Vermauerung 
eine Vergrabungsmanier geweſen ift, um die Summe zu verwahren und zu 
retten. 
ſcheint richtig, da der „Adler“ auf die Nachfolger Alexanders deutet. 


Die Stuttgarter Allgemeine Illuſtrirte Zeitung „Uebe 
und Meer“, herausgegeben von F. W. Hackländer, N 
früher lobend erwähnen und ihre Leiſtungen als vorzüglich anerkennen. Es 
freut uns, daß die neueſten erſchienenen Nummern dies Urtheil beſtätigen 
und Veranlaſſung geben, es zu wiederholen. Das Unternehmen bat ich 
glänzend entwickelt: — im Anfang mit vielen Schwierigkeiten kämpfend, wie 
ſie ſich der Durchführung jedes ſo großen Projekts entgegen ſtellen, zeigt die 
Reihenfolge der erſchienenen Nummern ein ſtufenmaͤßiges Fortſchreiten, jo 
daß die Zeitung jetzt dem deutſchen Journalweſen zur höchſten Zierde gereicht. 
Es kann nicht unſere Aufgabe ſein, hier die vielen ausgezeichneten Leiſcun⸗ 
ee auf 1 8 e ſpeciell aufzuführen. 
{ te eigene Anſchauung und 
bilveten Familie. 2 hi = En 


München, 2. Febr. [Der Sommerbierpreis.] „Neun Kreuzer 
ſtet die Maaß Sommerbier!“ hört man überall eh und 7 — fi 


das Journal jeder ge: 


beſorgt in die nachſte Zukunft. Der ruhige Bürger hieſiger Stadt äußert 


feinen Unwillen über den hohen Bierpreis, welcher ſeine Ausgaben für d 
Durſt täglich bedeutend ſteigert, denn 6 mal 9 il 54 und 9 Maaß Bi 
täglich iſt für einen münchener Gewerbmeiſter, der noch überdies durch 
drohende Geſpenſt der Gewerbefreiheit ſich in feinem behaglichen Leben be⸗ 
Aut eh ee ine Ute n ſich hier und da „ıe 
nſicht, ie Biertaxe frei geben; dies könnte n e 
ver 9 10 camel del re frei g geſchehen, ſo lan 
und es ſollte uns wundern, wenn damit nicht eine Fiebererſcheinung ver⸗ 
bunden wäre. Der paſſive Widerſtand gegen den Visp gewinnt obe 
ens mehr und mehr an Verbreitung: auch aus den Provinzen melden die 
erichte der Malzaufſchlagämter bedeutende Ausfälle in den Einnahmen 7” 
gen die Vorjahre, und dazu nimmt auch der Export unſeres National 
tränks ſehr ab, da die Concurrenz des Auslandes in vielen Städten Nom’ 
deutſchlands in ihrem Fabrikate dem baieriſchen ebenbürtig entgegentri 
Baieriſche Braumeiſter ind deshalb ſtets geſucht und erhalten Ealäre 
Auslande, welche dem eines Negierungspräjidenten bei uns leich kommen. 
o wurde dieſer Tage ein ehemaliger Gaſtwirth von einem Ruſſen in 
zur Einrichtung einer Brauerei daſelbſt mit 10,000 Fl. Gehalt und 
Station engagirt; der Mann war zwölf Jahre Braumeiſter in 
ten Brauerei von aht wi dahier, bei dem ein Braumeiſter in 
nahme ſich jo gut ſteht wie ein baieriſcher Landrichter. 


Mit einer Beilage 


er Brief jagt weiter, daß die Münzen 2000 Jahre alt ſeien; das 


Wir verweiſen unſeren 


Die Biercalamität tritt mit dem 1. Mai ein 


tt. 
im 
ew 
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Beilage zu Nr. 63 


(Fortſetzung.) 
tive der großen politiſchen Reformen, war die Verbrüderung der Völker 
heiligen ſollen, gehört noch Frankreich an (appartiene ancora alla Francia). 
Garibaldi.“ 

Bixio iſt von Caprera zurückgekehrt. In den letzten Tagen ſind 
hier wieder zahlreiche Ausländer angekommen, um ſich in den betref—⸗ 
fenden Comitates zur Werbung für die internationale Legion vermerken 
zu laſſen. 

31. Januar. Seit einigen Tagen herrſcht in gewiſſen Kreiſen eine 
geheimnißvolle Bewegung. Auch will man wiſſen, daß ſich Garibaldi 
für einen neuen Feldzugsplan bereits entſchieden habe. Aus einer ſüd⸗ 
ſlaviſchen Stadt iſt, wie ich höre, eine bedeutende Geldſumme im 
Bureau des hieſigen Central-Hilfscomite für Rom und Venetien 
eingetroffen, die jedoch beſtimmt iſt, den Fonds des eben iu der 
Bildung begriffenen internationalen Zweigcomite's zugeſchlagen zu 


werden. 3 (Wdr.) 
Frankreich. 


Paris, 3. Febr. [Eine Broſchüre von L. Debrauz.] In dieſen 
a iſt bei Amyot in Paris eine neue umfaſſendere Schrift von Louis 
Debrauz erſchienen, die den Titel führt: „le rachat de la Venétie est-il 
ure solution?“ Wenn, ſagt Debrauz, die Idee einer territorialen Entſchä⸗ 
digung die Bedenken Oeſterreichs mehr ſchont, ſo wird ſie, ſobald es ſich um 
ihre Verwirklichung handelt, nicht weniger unzuläßig als die Idee des Los⸗ 
kaufes. Wenn man auch irgend welchem Staate zumuthet, ſich zerſtückeln zu 

laſſen, er wird ſich darum nicht weniger auf Tod und Leben vertheidigen. 
So werfen ſich alle diejenigen, welche die Idee einer Entſchädigung entwickeln, 
„ auf die Türkei. Darf man nun aber nach dem hartnäckigen Widerſtand 
1 chließen, den die Pforte bei dem bloßen Einigungsprojekte der Donaufür⸗ 
fſtenthümer geleitet hat, jo iſt nicht wahrſcheinlich, daß fie bereitwilliger ſein 
wird, dieſe Beovinzen Oeſterreich förmlich abzutreten. Wird Oeſterreich, das 
ee ſo ſtarke ſtrategiſche Stellung in Veneiien hat, darein willigen, es gegen 
ein Land auszutau chen, wo die Regierung keine Gewalt mehr, und wo der 
Sozialismus die furchtbarſten Fortſchritte gemacht hat? Wenn Ihr Oeſter⸗ 
reich Venetien kraft des Nationalitäts⸗Prinzipes entreißen wolltet, um es 
Piemont zu annexiren, könnt Ihr, ohne in die gröbiten Widerſprüche zu 
! verfallen, verlangen, daß die Rumänen gegen ihren Willen unter öſterreichi⸗ 
} ſche Botmäßigkeit kommen. Und was werdet Ihr der Türkei antworten, 
' wenn ſie Euch jagt: da Piemont durchaus Venetien haben will, ſo ſoll es 
0 deſſen Eroberung auf eigene Gefahr übernehmen. Mein Beſitzſtand iſt mir 
aufs neue durch den pariſer Vertrag garantirt worden. Wenn ferner Oeſter⸗ 
} reich und die Türkei auch über dieſen Schadenerſatz einig würden, kann man 
: vergeſſen, daß der Kaiſer Nikolaus ſeit 1853 England heimlich für die Idee 
gewinnen wollte, die Moldau, die Wallachei, Bulgarien und Serbien unter 
ruſſiſchem Protektorat zu ſelbſtſtändigen Staaten zu machen? Man vergißt 
endlich, daß die Ausbildung des Vertheidigungsſyſtems, das Oeſterreich in 
Venetien verfolgt hat, ſeit 1830 allein über eine Milliarde Frs. geko⸗ 
ſtet; daß das in den Arſenalen und in den Feſtungen liegende Kriegsmate⸗ 
rial mehrere hundert Mill. werth iſt, ſo daß, wenn man Oeſterreich 
eine Milliarde als Entſchädigung anbietet, es noch nicht einmal ſeine Koſten 
zurückerſtattet erhielte. Victor Emanuel würde dann Venetien obendrein 
gaben. Oeſterreich würde, ſobald es auf Venetien verzichtet, genöthigt fein, 
t | eine neue Feſtungslinie herzuſtelleu, um Wälſchtyrol, die ine des Iſonzo 
N und das ganze Seegebiet bis zur äußerſten Spitze von Dalmatien gegen 
} r weitere N Piemonts zu decken. Dieſe würde eine neue Milliarde 
5 koſten, jo daß es ſeine ſchönſte Provinz verlieren würde, ohne daß fein 
5 | Staotsſchatz Nutzen davon zöge. In der 5 Alternative, der einer ter⸗ 
— 


« 


ritorialen Entſchädigung, wäre das Reſultat daſſelbe. Der Verfaſſer zieht 
daher ſeine Gründe gegen die Abtretung Venetiens in folgender Weiſe zu⸗ 
ſammen. Die in der Broſchüre: „L’Empereur Francois I. et l’Europe“ 
angeführten hiſtoriſchen Beiſpiele geben (wie beſonders nachgewieſen wird) 
eher Beweiſe gegen als für die Richtigkeit des ganzen Projekts. Die Würde 
und die militärische Ehre Oeſterreichs widerſtrebten der Ausführung deſſelben. 
Europa ſei nicht für die Abtretung Venetiens, und werde daher noch viel 
weniger die Garantie für das zum Loskauf beſtimmte Anleihen übernehmen. 
Der deutſche Bund betrachte die Minciolinie als nothwendig für die Ver⸗ 
iheidigung Süddeutſchlands. Die finanzielle Lage Oeſterreichs ſei feines: 
wegs der Art, daß eine mit feiner Ehre unverträgliche Transaction unab⸗ 
weislich ſei. Venetien gehe durch ſeine Annexion an Piemont einem ſiche⸗ 
ren Ruin entgegen. Dieſen letztern Punkt entwickelt der Verfaſſer in der⸗ 
ſelben Schrift mit großer Geſchicklichkeit und jedenfalls mit anerkennens⸗ 
werthem Patriotismus. Wer das Verhältniß des Verfaſſers zur öſterreichi⸗ 
ſchen Regierung kennt, wird dieſer Schrift, von ihrem innern Werthe ganz 
abgeſehen, ſchon darum einen großen Werth beilegen, weil ſie als die offiziöſe 
diplomatiſche Antwort der oſterkeichiſchen Regierung auf ſämmtliche bei ihr 
gemachten Verſuche, ſie zum Aufgeben Venetiens zu bewegen, zu betrachten iſt. 
[Prozeß Patterſon.] Geſtern gab es (wie ſchon gemeldet) eine 
Demonſtration im Juſtizpalaſte, wo die Debatten des Prozeſſes Napo⸗ 
leon⸗Patterſon fortgeſezt wurden. Der Advokat des Prinzen Napoleon 
5 hatte in der vorigen Sitzung eine unpaſſende und ſehr ungeſchickte An: 
"7 jpielung auf die vor vielen Jahren in Umlauf geſetzte Lüge gemacht, 
daß der Vater des Grafen v. Chambord, der Herzog v. Berry, vor 
ſeiner Vermählung mit der Herzogin eine engliſche Dame geheirathet 
. hatte, und der Advokat hatte bemerkt, Herr Berryer würde ganz ſo 
ſprechen, wie er, wenn er den Grafen von Chambord gegen einen ille— 
g gitimen Bruder zu vertheidigen hätte. In ſeiner geſtrigen Replik kam 
t 
! 


— —— 


Berryer auf dieſe Aeußerung zurück und nachdem er bewieſen hatte, 

daß der Herzog von Berry niemals mit der Dame, mit der er wäh: 

rend ſeines Exils in London lebte, vermählt geweſen war (der Herzog 

b hatte feiner Gemahlin aus dieſem Verhältniſſe aus feiner Jugendzeit 
1 fein Geheimniß gemacht und zwei aus demſelben hervorgegangene Töch— 
17 ter erfreuten ſich ſeit der Ermordung des Herzogs des wahrhaft müt⸗ 


terlichen Schutzes ſeiner Gemahlin), fragte er in einer hinreißenden 


vratoriſchen Bewegung die Gegenpartei, wie ſie ſich unterſtehen konnte, 
ihn für fähig zu halten, in einer Sache, die ähnlich der ihrigen fei, 
zu plaidiren. „Ich behaupte, rief er aus, daß in ganz Frankreich Nie⸗ 


Eurigen zu führen, und einen Brief an meinen Bruder zu ſchreiben 
wie der Brief iſt, den der Prinz Napoleon an ſeinen Bruder, meinen 
Clienten richtete, jo würde er mich und mein langes ehrenhaftes Leben 
zu ſehr achten, um mir zuzumuthen, in einer ſolchen Sache für ihn zu 
ſprechen. Ich ſage noch mehr, für eine ſolche Sache, wie die Eurige, 
würde der Graf von Chambord unter allen Collegen, von denen ich 
mich hier umgeben ſehe, vergebens nach einem Beiſtande ſuchen.“ Das 
if die Erwiderung Berryer's in wörtlicher Ueberſetzung. In den Zei- 
tungen wurde fie alterirt. 
. fallöfturm aus, der erſt dann ein Ende nahm, als auf Befehl des 
Präſidenten des Tribunals der Saal durch die Polizei-Agenten ge— 

1 räumt wurde. 


Großbritannien. 


* — * 4. 


London, 2. Februar. [Befeſtigung von St. Helena.] 
die man dem „Moniteur de l' Armee“ von James Town ſchreibt, 
lind feit einem Monat Truppen aller Waffengattungen von London in 
h St. Helena eingetroffen, um an den Befeſtigungen dieſer Inſel zu 


arbeiten und die Beſatzung auf derſelben zu verſtärken Die neuen 
Werke, welche die engliſche Regierung auf St. Helena aufführen läßt, 
ſcheinen ſehr bedeutend zu werden. Die von Frankreich unternomme: 
nen Arbeiten, die Herſtellung der Wohnung und des Grabes Napo- 
leons J. betreffend, find nun ganz vollendet, und die mit der Leitung 
dieſer Arbeiten beauftragten Genieofftziere nach Frankreich abgereiſt. 
Herr Gauthier von Rougemont, der Conſervator und Hüter der Woh⸗ 
nung und des Grabes des Kaiſers, bleibt auf ſeinem Poſten in 


St. Heleng. 
London, 2. Febr. Smith O'Brien hat ſich abermals in 


mand beſſer als ich die edeln Gefühle des Herrn Grafen v. Chambord 
kennt; ſollte der Graf aber das Unglück haben, einen Prozeß wie den 


Das Publikum brach in einen wilden Bei⸗ 3. 


m 


der Breslauer 


einer enggedruckten, 30 Seiten langen Flugſchrift gegen diejenigen ſei⸗ 
ner Landsleute ausgelaſſen, welche die Befreiung Irlands von der eng— 
liſchen Herrſchaft durch franzöſiſche Hilfe, ſo z. B. durch die Landung 
eines franzöſiſchen Heeres, erringen möchten. Er erinnert daran, wie 
in Zeiten, die den Engländern weit ungünfliger, als die jetzige gewe: 
ſen, ähnliche Verſuche der beiden mächtigſten Monarchen ihrer Zeit, 
Philipp's II. nämlich und Ludwig's XIV., geſcheitert ſeien, und führt 
dann den Irländern zu Gemüthe, wie ſie unter franzöſiſcher Herrſchaft 
weit ſchlechter als unter engliſcher fahren würden. 
Dänemark. 

Kopenhagen, 31. Jan. [Die Kriegs⸗Eventualität.)] 
Zwiſchen „Dagbladet“ und „Fädrelandet“ wird der Streit über das 
Verhalten, welches die däniſche Regierung einer eventuellen Bundes⸗ 
Execution gegenüber beobachten möge, immer heftiger. „Dagbladet“ 
iſt für den ſofortigen Krieg, nicht aus Ueberzeugung, daß der Krieg 
überhaupt mit Zuverſicht auf einen günſtigen Erfolg für Dänemark 
hoffen laſſe, ſondern weil es von der feſten Meinung beſeelt iſt, daß 
anderenfalls die Execution Dänemark zwar langſam, aber ſicher rui: 
niren werde, und weil es ihm als eine Wahrſcheinlichkeit vor Augen 
ſteht, daß aus der Execution in dem Augenblicke, wo günſtige Chancen 
für Preußen und Deutſchland ſich zeigen, ſich alsbald der offene Krieg 
entwickeln werde. ö 

„Laſſen wir uns“, ſagt „Dagbl.“ u. A., „die Execution auch nur einen 
Augenblick lang gefallen, ſo wird Europa ſich ohne Zweifel mit der Rolle 
eines mürriſchen und gelangweilten Zuſchauers begnügen, und wenn dann 
ein für Preußen günſtiger Augenblick kommt, ſo wird man uns mit Macht 
zur Nachgiebigkeit zwingen, wenn wir nicht etwa ſchon früher auf der be⸗ 
rühmten ſchiefen Ebene der Zugeſtändniſſe hinabgeglitten ſind. Der Wider⸗ 
ſtand gegen die Bundesexecution führt für uns eine günſtige Chance zu einer 
Entſcheidung unſeres Streites mit Deutſchland herbei; nehmen wir dagegen 
die Execution in Holſtein hin, ſo müſſen wir uns die Fortſetzung des mar⸗ 
ternden Streites, der die Kräfte der däniſchen Monarchie lähmt und aus⸗ 
ſaugt, unter noch ungünſtigeren Bedingungen, als bisher, gefallen laſſen.“ 

Dem gegenüber macht nun „Fädrelandet“ geltend, daß die 
Execution allerdings ihre großen Unzuträglichkeiten haben, daß aber an 
der Elbe Widerſtand leiſten und der Ausführung eines Bundesbeſchluſſes 
mit Gewalt ſich widerſetzen wollen, den Krieg anfangen heiße, 
und daß Dänemark durch eine ſolche Politik ſich einer Bundesgenoſſen⸗ 
ſchaft, die es ſonſt zu hoffen habe, berauben und aller Wahrſcheinlich. 
keit nach feine ganze Stellung verderben werde. Der Unterſchied zwi: 
ſchen einer Execution in Holſtein und einem Kriege mit Deutſchland 
auf eigene Hand und mit eigenen Kräften beſteht im Gegentheile darin, 
daß wir die erſtere etwa 3 bis 4, bis 5 Jahre aushalten können, ohne 
ruinirt zu werden; aber den Krieg können wir nur einen Sommer bis 
zu Ende aushalten; erlangen wir alsdann nicht entweder Hilfe oder 
zum mindeſten einen Waffenſtillſtand, und behält der Feind die Halb— 
inſel den Winter über beſetzt, ſo wird es ungeheure Anſtrengungen 
koſten, einen neuen Feldzug zu beginnen, und es iſt im Voraus zu 
berechnen, ob nicht die finanzielle Erſchoͤpfung uns dies unmoglich 
machen wird. 


Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 6. Februar. [Tagesbericht.] 

5 Der heutigen Sitzung der Stadtverordneten präſidirte Herr 
Sanitätsrath Dr. Grätzer. Nachdem eine ſehr delikate Sache erle— 
digt, deren Erwähnung in größter Oeffentlichkeit nicht wohl angeht, 
wurden für Reparatur- und Baukoſten an der Realſchule am Zwin: 
ger, 163 Thlr. nachbewilligt. Die Bewilligung der Koſten für Er- 
richtung eines Glasverſchlages erregte die meiſten Bedenken, weil dieſe 
Baulichkeit nicht ſo dringend iſt, daß deren Bewilligung nicht ſchon 
vor deren Ausführung hätte ausgeſprochen werden konnen, und ande: 
rerſeits deshalb, weil, wie verlautete, nicht einmal vom Curatorium 
die Bewilligung dieſer Baulichkeit eingeholt worden war. Es erhoben 
ſich in der Verſammlung ſehr viele Stimmen dafür, dieſe Summe 
nicht zu bewilligen und nur die Erklärung des Magiſtratschefs, daß 
man für diesmal von dieſem Verſehen abſehen möge, verſchaffte 
der Bewilligung dieſer Geldſumme eine, wenn auch nur ſehr ſchwache, 
Majorität. Eine bei der Verwaltung des Elementarſchulweſens ge— 
machte Mehr⸗Ausgabe von 80 Thalern wurde nachträglich bewilligt. 
Ferner wurde feſtgeſetzt, daß das Inſcriptionsgeld künftig bei allen 
höheren Unterrichts-Anſtalten bei einheimiſchen Schülern 1 Thlr. und 
bei auswärtigen 2 Thlr. betragen ſolle. Die Immunes ſollten nach 
dem Vorſchlage des Magiſtrats von der Zahlung des Inſcriptions⸗ 
Geldes befreit bleiben, die Verſammlung lehnte jedoch dieſen Vorſchlag 
ab, und ſtellte das Erſuchen, daß erſt bei allen Anſtalten feſtgellt wer⸗ 
den ſolle: welche das Recht der Immunität zu beanſpruchen haben. 
— Bekanntlich hat bis jetzt ein doppelter Wochenmarkt, nämlich der 
offizielle auf dem Neumarkt und der geduldete in der Kühn'ſchen 
Getreidehalle, ſtattgefunden. Dieſer Zuſtand würde aber auf die 
Länge zu Uebelſtänden geführt haben, deshalb ſchlägt nun der Magi: 
ſtrat im Einverſtändniß mit dem koͤnigl. Polizei-Präfidium vor: daß 
der Wochenmarkt von jetzt ab auf dem Neumarkt und in der Ge— 
treidehalle abgehalten und die Kommiſſion, welcher bisher die Anferti— 


Getreidehalle verſtärkt werden ſolle, um gemeinſchaftlich für beide den 
Bericht zu entwerfen. Die Verſammlung ſtimmte nach einer grünp: 
lichen Debatte dieſem Antrage ohne Weiteres bei und ſtellte die einge— 


oder an einem andern geeigneten Orte dem Magiſtrat zur Erwägung an⸗ 
heim. — — Nach einer kurzen Pauſe übernahm Herr Juſtizrath 
Hübner das Präſidium und ſchloß die Oeffentlichkeit aus, da man 
zur Berathung über ein anſehnliches Kaufprojekt übergehen wollte. 

„A Zu Ende der vorigen Woche haben bei der hieſigen Garniſon die 
Uebungsmärſche begonnen, welche die Truppen während der günſtigeren 
Jahreszeit auszuführen haben. Geſtern Morgen rückte das 1. Bataillon des 
„ Garde-Grenadier⸗Regts. auf der berliner Chauſſee nach der Gegend von 
Liſſa und kehrte um Mittag von da nach der Stadt zurück. Beim Aus: 
marſch ward das Bat. von der Regiments⸗Kapelle bis zur Nikolaithor⸗ 
Barriere begleitet, und bei der Rückkehr ebendaſelbſt wieder empfangen. 
Das Füfilier-Bat. deſſelben Regts. marſchirte geſtern mit ſeinen Horniſten 
nach der hundsfelder Gegend und übte heute abermals vor dem Ohlauer⸗ 
Thore. Ebenſo rückte heute das 2. Bat. des Garde⸗Grenadier⸗Regts. zu 
ice did e ee Schweidnitzer⸗Thor aus, und traf Mittags 

iede „Auch dies Bat. ward von der j i : 

behleitet e n er jungen Regiments⸗-Kapelle 

Das breslauer Bürger⸗Schützencorps hat ein Schreiben 
des Schützen⸗Vereins zu Frankfurt a. M. erhalten, in welchem 
Schreiben die Einführung eines gleichmäßigen Kalibers der 
Büchſen und auch einer gleichmäßigen Waffe bei ſämmtlichen 
Schützen Vereinen und Gilden Deutſchlands angeregt wird. Die 
Erklärung hierüber ſoll an den Vorſtand bis zum 15. Febr. eingeſen⸗ 
det und zugleich erklärt werden: ob das Corps geneigt ſei, eine zu 
Ende Februar oder zu Anfang März d. J. von Frankfurt a. M. zu 
berufende Verſammlung durch Abgeordnete zu beſchicken. 


"*— Die geſtrige Männer⸗Verſammlung der „LEonftitutionellen | witz bei 
Bürger⸗Reſſource“ fand im Parterre⸗Lokal des Cafe restaurant ftatt, da die Verkauf brachte 
Räume des Hotels zum König von Ungarn jetzt allabendlich von Feitlich: | Männern angefallen, 
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gung des offiziellen Marktberichtes oblag, durch 3 Mitglieder aus der jetzt eisjapfigen Zackenfalles, 


keiten und Carnevalsbeluſtigungeu aller Art vollauf beanſprucht ſind. Doch 
war die Theilnahme an der Verſammlung ſo bedeutend, daß jenes Lokal 
von Zuhörern überfüllt erſchien. Dieſe außerordentliche Anziehungskraft 
übte ein allerdings ſehr inſtruktiver Vortrag des Herrn Steuermanns Emil 
Quaas aus Hamburg über ſeine Erlebniſſe auf Zanzibar (einer Inſel 
an der Oſtküſte Afrikas), worin er die Sitten, Gebräuche und Feſte der dor⸗ 
tigen Einwohnerſchaft, welche aus Suelis und Arabern beſteht, ſowie einen 
zweimaligen Empfang bei dem Sultan der Inſel, und zwar das einemal in 
ſeinem Palaſte, das anderemal auf einem Kriegsſchiff, in lebensvollen Skiz⸗ 
zen ſchilderte. Schließlich erläuterte der Redner ein von ihm ſelbſt gefertig⸗ 
tes Modell eines dreimaſtigen Seeſchiffs, deſſen einzelne Theile er genau er⸗ 
klärte und erntete allgemeinen Dank und Beifall. 

X Nachdem die wilden Enten uns ein zeitiges Frühjahr verkündet 
haben, welcher Annahme bis jetzt durch die ungemein milde Witterung in 
der That nicht widerſprochen worden iſt, erſcheinen jetzt in zweiter Linie die 
Schmetterlinge, um die Prophezeiung der Erſteren zu beſtätigen. Dieſen 
Mittag wurde uns ein munterer Schmetterling (Kohlweißling) n 
der heut im Freien gefangen worden iſt. — Wo bleibt Knauers hundert⸗ 
jähriger Kalender mit ſeiner noch nie dageweſenen Kälte? 

U Das „Schleſiſche Induſtrieblatt“, welches bisher in Langen⸗ 
bielau erſchien, wird nunmehr von „Fürſt u. Fiſcher“ in Breslau (Expe⸗ 
dition Schuhbrücke Nr. 32) verlegt. Haupt⸗Redakteur iſt Tr. W. Fiſcher, 
und Hauptmitarbeiter Hr. Literat Th. Oelsner, früher Secretair unſeres 
Gewerbe⸗Vereins und ein Mann, der für die Förderung unſeres gewerb⸗ 
lichen Lebens einen warmen Eifer ſeit Jahren an den Tag gelegt hat. Die 
neueſte Nummer des Blattes vom 4. Februar enthält ſehr viel Wiſſenwerthes 
und zeugt von einer umſichtigen Redaktion. 

— Trotz aller bedenklichen Zeiten werden doch noch mit Häuſer⸗ und 
Güter⸗Verkäufen gute Geſchäfte gemacht. So iſt der „ſchwarze Adler“ (Reu⸗ 
ſcheſtraße 60, ein altes Bierhaus, durch Kauf an Herrn Kretſchmer Ziegan, 
dem Beſitzer des daranſtoßenden Hauſes zum „Weinberge“ übergegangen, 
ſo daß aus der Verſchmelzung beider Häuſer ſich ein ſehr ſtattliches Gebäude 
herſtellen ließe. Einem Gerücht zu Folge ſoll endlich der „Grüne Polak“ 
ein reines Gewand anlegen. 8 2 2 

H. Unzweifelhaft gehört die Zwingerſtraße zu den ſchmutzigſten des 
hieſigen Orts, und wer dies noch zu verneinen wagt, der gehe und über⸗ 
zeuge ſich. — Abgeſehen von den vielen Laſtfuhrwerken, die täglich trotz 
allen Verbots den ohnehin winzigen Fahrdamm benutzen, leichtes Fuhr⸗ 
werk zur Umkehr zwingen, und — was beſonders und mit Recht hervor⸗ 
5 5 werden muß, Kinder wie Erwachſene aufs Empörendſte 
inkommodiren und gefährden, — abgeſehen ferner, daß das Trottoir ſich 
theilweis in einem Zuſtande befindet, welcher eben kein vorzüglicher iſt, — 
endlich abgeſehen auch davon, daß letzteres von dem leichten Fuhrwerk der⸗ 
geſtalt benutzt wird, daß der Fußgänger Gefahr läuft, gerädert zu werden, 

abgeſehen von allen dieſen Uebelſtänden, wollen wir nur beſcheiden wün⸗ 


ſchen, daß bald darauf geſehen werden möchte, daß dieſe Straße 


vom Schmutze befreit würde. 


Sagan, 6. Febr. Der Eisgang des Bobers hat einen Theil 
der langen Brücke hierſelbſt fortgeſchwemmt, ſo daß dieſelbe auf lange Zeit 
geſperrt iſt; mit der Wiederherſtellung wird energiſch vorgegangen, auch das 
dicht unterhalb der Brücke liegende Wehr iſt theilweis weggeriſſen worden, 
ſo daß der dadurch entſtandene Schaden, welcher Ihre Durchlaucht die Frau 
Herzogin trifft, ganz erheblich iſt. Am heutigen Tage feiert unſere hochver⸗ 
ehrte Frau Herzogin ihren Namenstag, an welchem wie immer des 
Morgens ein Gottesdienſt in der herzogl. Kreuzkirche abgehalten wird. — 
Es wird vielleicht Ihre Leſer intereſſiren, daß der Couſin unſeres Herrn 
Stadtmuſikus Frickel, Herr Wilhelm Frickel, bekannt als „Tauſendkünſtler 
Willjalba Frickell“, ein geborener Saganer iſt und ſeine Laufbahn als Mar⸗ 
queur im Stillerſchen Etabliſſement hierorts begann; jetzt iſt er mit der Toch⸗ 
ter eines hieſigen Barbiers verheirathet. 


Hirſchberg, 4. Februar. Die heutige Sitzung des Gewerbe⸗ 
Vereins eröffnete Bürgermeiſter Vogt, der, die Beileids⸗Bezeigungen 


und Huldigungen der Stadt Hirſchberg im Namen derſelben auszuſpre⸗ 


chen, nach Berlin gereiſet war, damit, daß er über den Empfang bei Sr. 
Maj. dem König einen willkommenen Bericht abſtattete. Allerhöchſtderſelbe 
hatte in gnädigen Ausdrücken der beſonderen Theilnahme gedacht, welche 
ſeine Familie dem Thale, in welchem Erdmannsdorf liegt, ſeit lange gewid⸗ 
met habe, die hohe Verſicherung derſelben ſeinerſeits erneuert, auf die vielen 
unruhigen Bewegungen der Zeit hingewieſen, und zur Feſthaltung der Treue 
aufgefordert. Am Schluſſe der Sitzung wurde berichtet, daß der von Seiten 
des Staats aufgegebene Bergbau von Kupferberg durch Private ver⸗ 
ſuchsweiſe wieder aufgenommen worden ſei, und vielleicht ſchon nach Ab⸗ 
laufe eines Halbjahrs nicht unbefriedigende Endergebniſſe verſpreche. Das 
ganze Städtchen iſt, wie Gottesberg in ſeiner Art, unterminirt. E. a. w. P. 


Ober⸗Schreiberhau im Rieſengebirge, 31. Jan. Hier, wo man 
vor wenig Tagen noch zwiſchen 22 und 23 Grad Kälte zählte, lachet der 
noch eiſig ſtarrende Winter, in ſeiner Schneeburg feſt verſchanzt, der ſchmel⸗ 
zenden, ſchwimmenden Eisſchollen und moraſtig ſchmutzigen Wege drunten 
in den weiten Ebenen der Provinz. Ueber unſern Häuptern der . 
blaue Himmel, zu unſern Füßen der hart gefrorene, ellenhohe, blendend 
weiße Schnee gleiten wir munter und ſchnell auf der von der böhmiſchen 
Grenze herabführenden, vor Kurzem wundervoll und kühn gebaueten Kunſt⸗ 
ſtraße, die auf der einen Seite dem im Sommer durch hundert nr 
wild ſchäumenden, jetzt durch die Feſſeln des Froſtes gebändigten Zacken, 
auf der anderen Seite den granitenen Felskoloſſen und dicht bewaldeten 
Höhen abgerungen iſt, bis zu dem bekannten, in ſeiner unvergleichlichen Ro⸗ 
mantik den Anfang von Petersdorf bildenden „Vitriol-Werk“ auf 
glatter, gleißender Schlittenbahn herab, wo dieſe vor der Hand ihr Ende ge⸗ 
winnt. Das „Rettungshaus“ laſſen wir auf ſeiner Höhe unberührt lie⸗ 
gen. Den lebendigſten und einträglichſten Verkehr, ſelbſt in ſo rauher Jah⸗ 
reszeit, wie die jetzige iſt, veranlaßt unfehlbar die dem Grafen Schaff⸗ 
gotſch gehörige, zu Ehren der Gemahlin deſſelben ſo benannte, weit über die 
Grenzen des deutſchen Vaterlandes hinaus berühmte Joſephinen⸗Hütte. 
Der überaus thätige und erfindungsreiche Dirigent derſelben, Inſpektor 
Pohl, läßt nicht nach, ſowohl die Paläſte des üppigſten Reichthums als 
auch die Hütten der ſchreiendſten Armuth mit Glaswaaren aller Art zu ver⸗ 
ſorgen. Eine luſtige Schlitten⸗Geſellſchaft, die heute hier oben das Ende des 
Monats feierte, = eben hier zwei Kaufleute aus Frankfurt a M. Mitten 
in dieſem Erdwinkel, wo, wie man zu ſagen pflegt, die Füchſe einander 
„gute Nacht“ geben, unter dem „Reiffenträger“, unfern des brauſenden, 
wimmelt es neben den Tag und Nacht qual⸗ 
menden Schloten von geſchäftigen und kunſtfertigen Arbeitern. Kaum ein 
halbes Stündchen davon in einem gewerbreichen, romantiſchen Thale, in 
welches man von einem ſteilen Berge hinabſteigt, ſitzen mit Emſigkeit wohl 
mehr denn 40 Glasmaler in einer jenem Künſtler ſelbſteigenen Beſitzung. 


ſandten Vorſchläge zur Errichtung einer Markthalle auf dem Neumarkt Die hin und wieder an den Abhängen der Berge maleriſch zerſtreuten Woh⸗ 


nungen überraſchen in ihrem Innern mitunter durch Zeichen und Einrich⸗ 
tungen der Wohlhabenheit und des Luxus, womit die vornehmſten Arbeiter 
jene ausgeſtattet haben. Ueberfromme Leute waren vor einiger Zeit auf 
den Gedanken gerathen, außer dem Gotteshauſe im Niederdorfe hier oben 
ein von jenem abgezweigtes Kirchſpiel zu errichten. Die Sache hat ſich in 
Nichts aufgelöſt. Die Behörden haben die Genehmigung verſagt. E. a. w. P. 


A. B. Aus dem Enlengebirge, 4. Febr. Wiſſen Sie, was man unter 
„Freudenſchießen“ verſteht? Laſſen Sie ſich erzählen. Freudenſchießen 
nennt man eine Unſitte, die hier immer noch an manchen Brten üblich iſt 
und ſchon manches Unheil angerichtet hat. Wie zäh der Landmann an dieſer 


Unſitte hängt, mögen Sie aus der hier ſprüchwörtlich gewordenen Redensart 


entnehmen, die ich jüngſt ſelbſt aus dem Munde einer im Myrtenkranze 
prangenden Braut vernahm und die alſo lautet: „Wenn bei einer Hohen 
nicht geſchoſſen wird, iſt die Braut nicht einen Schuß Pulver werth.“ Man 


findet nämlich ein Vergnügen daran, aus dem Hinterhalte blindgeladen auf 


den vorüberfahrenden Hochzeitszug zu ſchießen. Vor Kurzem ſchoß ein junger 
Menſch aus Hein richau nach dem Brautwagen und traf — wahrſcheinlich 
war ein Sandkorn in die Ladung gerathen — zwar nicht die Braut, aber 
ein Pferd in die Weichen. Das Pferd iſt auf 130 Thlr. abgeſchätzt worden 
und befindet ſich in der Kur. — Ich erinnere mich hierbei an einen Gebrauch. 
der weniger gefährlich und vorzugsweiſe in Oberſchleſien heimiſch it. An 
der Hochzeitskafel werfen nämlich die Gäſte einander unvermuthet mit oz 
ſinen, Mandeln, Pfeffernüſſen und Erbſen. Wer dabei die meiſten Beulen 
davonträgt, der iſt am höchſten geehrt worden. — Nachdem unſere Felder 
in Folge des Thauwetters bereits wieder in boffnungsreiches braun ſich ges 
kleidet hatten, iſt in voriger Nacht friſcher Schnee gefallen. 


Reichenbach, 5. Febr. [Raubanfall. — Nekrolog.] Am letz⸗ 
ten Freitag Abend RR 5 und 6 Uhr wurde ein Mädchen aus Silſter⸗ 
obten, weſchen etrocknete Wachholderbeeren und Wachholderöl zum 

auf dem Wege von Dreißighuben nach Reichenbach von vier 
ſeiner Kleidungsſtücke bis auf's Hemde, ſowie ſeines 


Waarcuvorrathes und geringer Baarſchaft beraubt, und endlich in beſtiali⸗ 
ſcher Weiſe gemißhandelt. Die Beraubte, Namens Thereſe Piſtol, ſchleppte 
ſich mühſam bis in die Nähe des Fraegerſchen Waiſeninſtitutes, wo ſie zu⸗ 
ammenbrach und vor Kälte und Schreck erſtarrt, längere Zeit lag, ehe ſie 

orübergehende auffanden und ihr die nöthige Pflege zu Theil wurde. — 
Am 2. d. M. ſtarb hier der Major und Poſtmeiſter a. D. Freiherr Wilhelm 
v. Stillfried⸗Rattonitz. Seit langen Jahren Bewohner unſerer Stadt, 
hat der Verſtorbene ebenſowohl in ſeiner Früheren Stellung als Beamter, 
als in ſeinem Privatleben es verſtanden, ſich allgemeine Liebe und Achtung 
zu erwerben. Im Jahre 1786 geboren (durch ſeine Großmutter mütterlicher⸗ 
ſeits mit dem General Tauenzien verwandt), trat er im Jahre 1801 als 
Junker in die Armee, machte den unglücklichen Feldzug 1806, ſowie die glor⸗ 
reichen Campagnen von 18131815 mit, wurde mehrfach verwundet und 
erhielt für bewieſene Tapferkeit das eiſerne Kreuz. — Durch eine längere Reihe 
von Jahren ſtand der Verſtorbene in Schweidnitz als Führer der Landwehr⸗ 
Escadron in Garniſon. Nach ſeinem Austritt aus dem activen Militär⸗ 
dienſte erwählte er die Poſtlaufbahn. Nach feiner Penſtonirung als Poſt⸗ 
meiſter im Jahre 1849 erhielt der Verſtorbene den Charakter als Major. 
Sein Leben war reich an unverdientem Kummer, möge ihm jetzt die wohl⸗ 
verdiente Ruhe zu Theil werden. 


e. Neumarkt, 3. Febr. Der hieſige Vincenz⸗Verein beſteht bereits 
ſeit 6 Jahren und hat jtill und beſcheiden ſchon viel Gutes gewirkt; derſelbe 
ſteht unter Leitung des Hrn. Stadtpfarrers Opitz und unterſtützt würdige 
Arme, Kranke und Hilfsbedürftige ohne Unterſchied der Konfeſſion. Der 
Verein beabſichtigt eine Verlooſung von freiwilligen Geichenfen binnen 
Kurzem zu veranſtalten. — Der St. Michaels-Verein iſt hier bereits ſeit 
5 Wochen konſtituirt und gehen die monatlichen Einſammlungen gut von ſtatten. 


4 Oels, 5. Febr. Herr v. Holtei war hier, hielt am 3. d. Mts. eine 
Vorleſung aus feinen Werken und beſtimmte die Einnahme für die hieſige 
Klein⸗Kinder⸗Bewahr⸗Anſtalt, die ihm ihr Entſtehen verdankt. — 
Schon vor Jahren hielt nämlich Holtei eine Reihe Vorleſungen im damali⸗ 
gen Rathhausſaale und gab ſämmtliche Gelderträge zur Gründung der ge: 
nannten Anſtalt, die heut zum großen Segen beſteht. Der nicht kleine Saal 
des Gaſthofes zum blauen Hirſch war überfüllt. und wir bedauern ſehr die⸗ 
jenigen, die vor der Thüre umkehren mußten, hoffen aber, unſer Holtei 
A bald wieder kommen, da ihn auch Familienbande an unjere Stadt 
eſſeln. 


, D Trebnitz, 5. Febr. Die auf Donnerstag den 7. für hier angekün⸗ 
Bote Vorleſung muß unterbleiben, weil Holtei, von einer heftigen Grippe 
befallen, an dem Vortrage behindert iſt. Holtei wird ſeine Reiſe nach 
Glogau fortſetzen und dort ſeine Geneſung abwarten. 


[Notizen aus der Provinz.] Görlitz. Herr Director v. Bequig⸗ 
nolles hatte beabſichtigt, im Laufe des Monats April noch 6 Opern⸗Var⸗ 
ſtellungen zu geben, die höchſt wahrſcheinlich ſehr tüchtige Leiſtungen zu Tage 
gefördert haben würden, allein die Sache hat ſich zerſchlagen, und Herr Di⸗ 
rector Keller wird im ſelben Monat einen Opern⸗Cyklus veranſtalten. 

+ Rothenburg. Vom 27. zum 28. Januar hat, wie das „Rothenb. 
Wochenblatt“ meldet, das Hochwaſſer der Neiſſe und des weißen Schöpſes, 
auch Neugraben genannt, hier und da Verheerungen angerichtet. Der Eis⸗ 
gang der Neiſſe iſt ohne erhebliche Beſchädigungen von ſtatten gegangen; 
nur die Brücke bei Klein⸗Priebus iſt ſolchergeſtalt beſchädigt, daß ſie einſt⸗ 
weilen hat geſperrt und die Paſſage über Podroſche gewieſen werden muß; 
auch die Zoblitzer⸗Brücke iſt beſchädigt und für den Fuhrverkehr geſchloſſen, 
welcher bis auf Weiteres über Steinbach geht, für Fußgänger iſt die Zob⸗ 
liger-Brüde indeſſen praktikabel. Etwas mehr Beſchädigungen hat der weiße 
Schöpsfluß angerichtet; da, wo die Regulirung ſchon durchgeführt iſt, ſind 
faſt alle Brücken abgeriſſen, namentlich auf horkaer und uhsmannsdorfer 
Gebiet; der Verkehr zwiſchen Rothenburg und Niesky kann ſich deshalb nicht 
mehr auf der Kreisſtraße bewegen. ſondern muß einen Umweg über Ober⸗ 
Horka nehmen. Bei der Waſſermühle von Spreehammer hat das Hochwaſſer, 
wo das Flußbett noch nicht regulirt iſt, arg gehauſt, im Innern der Mühle 
gewüthet, die Mahlvorräthe mit ſich fortgerſſſen. Seit Menſchengedenken ſah 
man dort noch keine ſolche Waſſer- und Eismaſſen. 

Sagan, Nach dem eben publicirten neuen „Regulativ“ iſt das Ein⸗ 
ugsgeld für hieſige Stadt auf 6 Thlr. und das Bürgerrechtsgeld auf 4 Thlr. 
ſeſtgeſlellt worden. 
tt Lauban. Sonntag, den 10. Febr., wird die fürſtlich hohenzollernſche 
Kapelle im Saale der Brauerei zu Greifenſtein fonzertiren. 


Jauer. Freitag den 8. Febr. wird der Geſangverein im Saale des! 


„deutſchen Hauſes“ ein Concert zum Beſten der Spinnſchule veranſtalten. 
Ac Grünberg. Unſer Vorſchuß⸗Verein it bereits konſtituirt und 
zählt 68 Mitglieder. Der Verein eröffnet ſeine gefhäftlihe Thätigkeit mit 


dem 1, April. . 

= Grottkau. In der letzten Sitzung der Stadtvererdneten wurden zu 
Rathsherren gewählt: 1) Herr Rathsherr Lederfabrikant Kuſchel im erſten 
Scrutinium mit 16 gegen 2 Stimmen (wiedergewählt); 2) Herr Hausbeſitzer 
Volkmer im dritten Scrutinium mit 11 gegen 7 Stimmen, welche auf Hrn. 
Reſtaurateur P. Müller fielen. 5 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

Liſſa, 4. Febr. Die hieſige ſeit 1848 beſtehende ſtädtiſche Sparkaſſe 
erfreut ſich einer ſtets regeren Theilnahme; dieſe bethätigte ſich auch im ab⸗ 
gelaufenen Jahre, in welchem 13,413 Thlr. an neuen Einlagen zu den be⸗ 
reits vorhandenen hinzukamen. Zur Prämiirung der Einlagen aus der 
Klaſſe der Tagelöhner, Dienſtboten, Handwerker und kleinen Ackerwirthe ſind 
aus Provinzial⸗Hilfsfonds 1031 Thlr. bewilligt worden. — Dem hieſigen 
Wollheimiſchen Hoſpitale find vor einigen Tagen von einem ungenannten 
Wohlthäter aus der Stadt Poſen 200 Thlr., ſowie gleichzeitig dem jüdiſchen 
Heiligenverein von ebendemſelben 100 Thlr. zur ſofortigen Empfangnahme 
überwieſen worden. — Unſere Stadtverordneten⸗Verſammlung hat, um eine 
regere Theilnahme der Bevölkerung für die kommunalen Intereſſen zu er⸗ 
m beſchloſſen, mit der jedesmaligen öffentlichen Anzeige ihrer ſtattfinden⸗ 
den Sitzungen von nun an auch die zur Berathung und Beſchlußnahme 
vorkommenden Vorlagen mit zu veröffentlichen. 

C. Rawitſch, 5. Febr. [Konzert. — Theater.] Der geſtrige 
Abend bot uns einen ſeltenen Kunſtgenuß. Wir hatten das Vergnügen, die 
gefeierte Sängerin Frau Dr, Emma Mampé⸗Babnigg in einem Konzert 
zu hören. Das Publikum, das ſich überaus zahlreich eingefunden hatte, 
wurde von der Macht des Geſanges der geſchätzten Konzertgeberin wahrhaft 
elektriſirt und zu ſtürmiſchem Applaus hingeriſſen. — Die Gehrmannſche 
Theater⸗Geſellſchaft erfreut ſich des Beifalls unſeres kunſtliebenden Publi⸗ 
kums im hohen Grade. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
Berlin, 5. Febr. [Gerichts weſen.] Im zweiten Prozeß gegen 
den Dr. Eichhof wegen Amts- und Privat-Beleidigung reſp. Ver⸗ 
leumdung ſtand geſtern Audienztermin vor der vierten Deputation des 
Criminal⸗Gerichts an. Beim Aufrufe ergab ſich, daß der Angeklagte 
nicht erſchienen war. Der Präſident des Gerichtshofes, Stadtgerichts— 
Rath Hartung machte dem Staatsanwalt Grafen zur Lippe die 
Mittheilung, daß der Angeklagte in einer erſt am Sonnabend einge— 
gangenen Eingabe um Prorogation des Prozeſſes gebeten habe, weil 
es ihm noch nicht gelungen ſei, die Entlaſtungszeugen, deren er ſich 
bedienen wolle, ſämmtlich zu ermitteln. Der Präſident bemerkte hin— 
ſichtlich des von dem Angeklagten angetretenen Entlaſtungs-Beweiſes 
Folgendes: In den zur Anklage geſtellten Artikeln der „Hamb. Ref.“, 
um die es ſich im vorliegenden Prozeſſe handele, ſei unter Anderem die 
Behauptung enthalten, der Polizei-Direktor Stieber habe eines ſeiner 
Kinder zu einer Diebin in Pflege gegeben. Auf Polizeibeamte, welche 
bei Gelegenheit einer Recherche nach geſtohlenem Gute das Kind dort 
entdeckt, habe die Sache den Eindruck gemacht, als ſei das Kind der 
Frau gegeben, damit fie es verhungern laſſe. Zum Beweiſe der Wahr: 
heit dieſer Behauptung habe Eichhof eine ganze Reihe von Zeugen ge— 
nannt, von denen er jedoch bis heute eine Frau Schmidt, auf deren 
Zeugniß er ganz beſonders Gewicht lege, nicht habe ermitteln können. 
Ebenſo ſei es ihm in Betreff eines Regierungsrath Braun ergangen, 
der in Bezug auf einen zweiten Anklagepunkt (Beleidigung des Polizei: 
Präſidiums) als Zeuge darüber vorgeſchlagen ſei, daß er das einzige 
Mitglied des Kollegiums genannter Behörde geweſen ſei, welches ſich 
gegen Stiebers Zulaſſung zu den Kollegial⸗Sitzungen ausgeſprochen 
habe. Da nun — bemerkt der Präſident — in dem erſtgenannten 
Falle, wo Stieber einer Mord⸗Abſicht auf ſein Kind geziehen werde, 
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die Anklage auf Verleumdung laute, ſo werde dem Angeklagten der 
Beweis der Wahrheit wohl nicht abgeſchnitten werden dürfen. — Der 
Staatsanwalt erklärte, daß er den angetretenen Beweis nicht für er— 
heblich erachten könne. Die Frau, die Eichhof vorgeſchlagen, ſcheine 
dieſelbe zu ſein, der Stieber ſein Kind zum Verhungern gegeben haben 
ſolle. Selbſt wenn dem fo wäre, könne ihr aber doch nicht zuge: 
muthet werden, ein Zeugniß abzulegen, durch welches fie ſich der Au— 
nahme eines Mord-Auftrages und der verſuchten Ausführung des Mor⸗ 
des zeihen würde. Da nun ferner die Vernehmung des Regierungs— 
rathes Braun ganz einflußlos auf die Beleidigung des Polizeipräſidiums 
ſei und letztere ſelbſt dann nicht ausſchließe, wenn der Zeuge das be— 
kunde, was Eichhof behaupte, ſo liege kein Grund zur Vertagung des 
ohnehin ſchon verſchleppten Prozeſſes vor. Das Gericht beſchloß in: 
deſſen, die Sache zu vertagen, indem es die Erhebung des Entlaftungs- 
beweiſes in dem Verleumdungspunkte nöthig erachtete. (Pr. Z.) 
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Handel, Gewerbe und Adlerban. 


J Dreslau, 6. Febr. [Borſe.] Bei feſter Stimmung waren die Courſe 
wenig verändert. National⸗Anleihe 49% —49%, Credit 52% bez. u. Geld, 
wiener Währung 664 —66% bez. Eiſenbahnaktien u. Fonds gefragt u. höher. 

Breslau, 6. Febr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.“ 
Kleeſaat, rothe, unverändert; ordinäre 12—13% Thlr., mittle 14% 
bis 15% Thlr., feine 164 —16% Thlr., hochfeine 17—17% Thlr. — Klee⸗ 
ſaat, weiße, matt; ordinäre er; Thlr., mittle 124 —14½ Thlr., feine 
16—18 Thlr., hochfeine 19½ —21½ Thlr. 


— 


Roggen (pr. 2000 Bu) höher; pr. Februar und Februar⸗März 48% 
Thlr. Br., März⸗April 49 Thlr. Br., April⸗Mai 49% Thlr. bezahlt u. Gld., 


49½ Thlr. Br., Mai⸗Juni 50 Thlr. Gld. 
Rüböl ſtill; loco 11% Thlr. Br., 11% Thlr. Gld., pr. Februar 11% 
Thlr. Br., Februar⸗März 11% Thlr. Br., März⸗April 11% Thlr. Br., April: 
Mai 11% Thlr. Br., Mai⸗Juni 11% Thlr. Br., September⸗Oktober 11% Br. 
Kartoffel⸗Spiritus unverändert; loco 20% Thlr. Gld., pr. Februar 
und Februar⸗März 20% Thlr. Br., März⸗April 20% Thlr. Br., April⸗Mai 
21 Thlr. Br., Mai⸗Juni 21% Thlr. Gr. 5 
Zink feſt, ohne Umſatz. (Im geſtrigen Zinkbericht ſoll es heißen: W. II. 
a5 Thlr. 15 Sgr., nicht B. H.) h Die Börſen⸗Commiſſion. 
Breslau, 6. Februar. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.) 
In allen Getreidearten hatten wir heute zu den geſtrigen Preiſen ein ſehr 
mäßiges Geſchäft, aber auch die Zufuhren und Angebote von Bodenlägern 
waren nicht bedeutend; ſchöne Qualitäten Weizen fanden leicht Nehmer. 
Weißer Weizen 7885-90-93 Sgr. 
Gelber Weizen 75—80 85-90 „ 
Brenner⸗Weizen 68 —72—76—78 


nach Qualität 
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Noggen n 58—60—62—63 „ 

Gerſte b 48—52.—56— 60 „ und 
o 28—30--32— 34 „ 
Koch⸗Erbſen 62—66—68—70 „ Gewicht. 
Futter⸗Erbſern 54—56—58—60 „ 
Micke... 45—50—53—56 , 


Oelſagten ohne Aenderung. — Winterraps 86—90.— 9490698 Sgr., 
Winterrübſen 80—84—87—89—91 Sgr., Sommerrübſen 7580 —81—86—88 
Sgr., Schlag⸗Leinſaat 70—75—80—85— 90 Sgr. nach Qualität und Gewicht. 

Rüböl matt; oc 11% Thlr. Br., pr. Februar und Februar⸗März 11% 
Thlr. Br., März⸗April 11% Thlr. Br., April⸗Mai 11% Thlr. Br. 

Spiritus behauptet, o 13% Thlr. en detail bezahlt. k 

Kleefaaten rother Farbe und in allen Qualitäten haben bei ziemlichem 
Begehr keine Aenderung im Werthe erlitten; weiße Saat flauend, nur in 
ganz feinen Sorten verkäuflich und Preiſe zur Notiz ſchwach behauptet. 

Rothe Kleeſaat 12—14—15—16—17½ Thlr. 
Weiße Kleeſaat 12—15-—18—20- 22 Thlr. nach Qualität. 
Thymothee 8—9—10—10½—11 Thlr. 
Waſſerſtand. 
Breslau, 6. Febr. Oberpegel: 16 F. 2 3. Unterpegel: 6 F. 4 3. 
Eisſtand. 


2 * * 
f Vorträge und Vereine. 
§ Breslau, 5. Febr. [Gewerbeverein,] Der geſtrige Vortrag des 
Herrn Geh. Rathes Prof. Dr. Göppert „über Pilze“ war ſowohl in 
naturwiſſenſchaftlicher als ökonomiſcher Beziehung von um fo größerem In⸗ 
tereſſe, als gerade in dieſem Gebiete der Botanik ſehr viele Dunkelheiten ob: 
walten. Die Pilze find Pflanzen ohne Blätter und zum Theil ſehr farben: 
reich, die in der Natur namentlich da wachſen und gedeihen, wo ein Zer⸗ 
ſetzungsprozeß vor ſich geht. Sie finden ſich auch in tropiſchen Gegenden, 
obwohl dort noch wenig erforſcht. Mit Unrecht hielt man dieſe Gewächſe 
ehemals lediglich für ein Produkt der Fäulniß, da ſie durchaus ſelbſtſtändige 
Pflanzenindividuen repräſentiren. Ihre außerordentlich raſche Entwickelung 
läßt ſie oft über Nacht zu ungewöhnlicher Größe anwachſen, und ſie erreichen 
eine Schwere von 20-30 Di. während andererſeits manche Arten nur 
unter dem Mikroskope deutlich ſichtbar find. Der Samenbildung nach ger 
hören die Pilze zu den Cryptogamen, und die Maſſe der Zellen unterſcheidet 
ſich von dem Beet höherer Gewächſe durch mehr ſchleimartige Beitandr 
theile, ſtickſtoffhaltigen Kleber, eiweißartige, fleiſchbrühähnliche Zucker und 
Farbeſtoffe, zuweilen auch mit Salzen (Kali- und Kieſelſalz) oder ſcharf nar⸗ 
kotiſchen Stoffen verbunden. Jene bewirken die nährenden, letztere die gif⸗ 
ligen Eigenſchaften der Pilze. Von dieſen weiß man bis jetzt nur wenig. 
Es iſt deshalb zu bedauern, daß die organiſche Chemie dem Gegenſtande jo 
geringe Aufmerkſamkeit gewidmet, obſchon ſich ihr hier gewiß ein dankbares 
Feld eröffnen würde. Die Geruchsverhältniſſe der Pilze ſind ſehr mannig⸗ 
faltig, bald iſt der Geruch ſäuerlich, bald ähnelt er demjenigen des Knob⸗ 
lauchs, Anis, Kampfers und friſchen Mehls, oder er iſt ranzig, obſtartig. 
leichenartig u. ſ. w. Man wollte die giftige Subſtanz auf das Alkaloid zurück 
führen, was jedoch nicht anerkannt iſt. Ein näherer Nachweis wäre aller: 
dings wünſchenswerth, um ein chemiſch wirkſames Gegengift ausfindig zu 
machen. Das Pilzengift iſt um ſo gefährlicher, als es erſt nach allgemeiner 
Verbreitung im Körper durch die Verdauung bemerkbar wird. Hierbei ſind 
die Symptome verſchieden und äußern ſich theils wie bei narkotiſchem Gift 
in Einwirkungen auf das Gehirn, Delivien; theils in Unterleibsentzündungen. 
Bekannt ſind die berauſchenden Eigenſchaften des bei uns giftigen Fliegen⸗ 
pilzes, deſſen ſich die Kamſchadalen, wie die Türken des Opiums bedienen. 
Gegen Pilzvergiftung ſind zunächſt Brechmittel und Milchgenuß anzuordnen, 
die ſpezielle Behandlung aber dem Arzte zu überlaſſen. Bei dem häufigen 
Verbrauch der Pilze als Nahrungsmittel ereignen ſich aus Unkenntniß der 
ſchaͤdlichen Arten tödtliche Vergiftungen nicht ſelten. So verlor der griechiſche 
Tragödiendichter Euripides feine Frau und 3 Kinder, ebenſo ftarben Tiberius, 
Kviſer Karl VI., Clemens VII. u. A. durch den Genuß ſchädlicher Pilze. Alle Ans 
gaben über ſolche leiden jedoch an Ungewißheit, und es ſind nur 3 Sorten, 
die notoriſch den Tod herbeiführten, während viele Andere ohne Noth 
verdächtigt wurden. Die botaniſche Beſtimmung iſt aber äußerſt ſchwie⸗ 
rig, weil ſich die Pilze gar nicht oder nur ſehr mangelhaft behufs Unter⸗ 
ſuchungen konſerviren laſſen. Ein Werk des gelehrten, zu Anfang der 1840er 
Jahre zu Prag verſtorbenen Krombholz, mit 78 Abbildungen verſehen, 
iebt über den Gegenſtand bis jetzt die umfaſſendſten und zuverläſſigſten 
Aufſchlüſſe. Die Geſammt⸗Vegetation läßt ſich in verſchiedene große Grup: 
pen eintheilen, für deren jeweilige Genießbarkeit, allerdings mit erheblichen 
Ausnahmen, allgemeine Kennzeichen vorhanden ſind. Vorzüglich bewährten 
ſich in dieſer Hinſicht Geruch und Geſchmack, wogegen die Farbe unzuver⸗ 
läſſig iſt. Auch die Behauptung, wonach giftige Pilze die Zwiebel ſchwarz 
färben, iſt nicht ſtichhaltig. Man wird jedenfalls am zweckmäßigſten verfah⸗ 
ren, den Genuß trockener, ſalziger, in Zerſetzun begnifiener, von Inſekten 
zerfreſſener Pilze, wie ſolcher von penetrantem, fäulnißartigem Geruch und 
ſcharfſchmeckender, ſchwindelerregender Arten gänzlich zu vermeiden. Gegen⸗ 
wärtig zählt die Eintheilung, die wohl aber in nicht allzu langer Fri. 
weſentliche Veränderungen erleiden dürfte, folgende 6 Klaſſen auf: 1) Staubz, 
2) Faden oder Schimmel-, 3) Balg⸗, 4) Kern⸗, 5) Scheiben-, endlich 6) Hut⸗ 
pilze. Die Staubpilze ſind die einfachſten, auf Blättern und Stengeln 
der Pflanzen als unſcheinbare Auswüchſe vorkommend, die aber durch ihren 
oft epidemiſchen Charakter unſeren Nutzpflanzen, wie insbeſondere der Roſt 
dem Getreide, ſehr gefährlich werden können. Schimmelpilze bleiben in ihrer 
eigentlichen Beſchaſſenheit, d. h. in der Schönheit und Zierlichkeit ihrer 
waldähnlichen Form verborgen. Die Schimmelpilze ſind nützlich, weil ſie 
den nothwendigen Zerſetzungsprozeß in der Natur begünſtigen, aber auch 
nachtheilig, wenn ſie, wie ſeit 15 Jahren die Kartoffel⸗ und ebenſo die Trau⸗ 
benkrankheit erzeugen. Als zweckmäßig erweist ſich in ſolchen Fällen die 
möglichſte Entfernung des inſizirten Laubes. Bei Menſchen findet ſich der 
Schimmelpilz auf Hautausſchlagen. Die Balgpilze werden kopfgroß. Sie 


ſind weiß oder ſchwach gelb, im älteren Zu ſtande bräunlich, und verwandeln 
ſich zuletzt in eine pulverige Maſſe. An und für ſich unſchädlich, beſonders 
während fie jung und weiß find, nehmen fie erſt bei vorgeſchrittenem Alter 
diejenigen Eigenſchaften an, welche ihren Genuß unmöglich machen. Dahin 
gehören die Bovisten und Lycoperdon-Arten, die freilich anderwärts gegeſſen 
werden, eben ſo die im vorigen Herbſt hier als „Trüffeln“ verkauften Pilze 
(Seleroderma), deren Genuß im älteren Zuſtande jedenfalls bedenklich it, 
und deren fernere öffentliche Ausbietung daher unterbleiben muß. Die 
echten Trüffeln, die man in Frankreich und weiter nach Norden bis 1 Fuß 
tief unter der Erde in Laubholzwäldern findet, haben zwar zuweilen einen 
ſtarken ſchwefelartigen Geruch, doch unterſcheiden ſich dieſelben weſentlich 
durch ihre eigenthümliche kopfähnliche Form von anderen Pilzgattungen. 
Von den Kernpilzen iſt in öbkonomiſcher Beziehung das ſogen. „Mutterkorn“ wich: 
tig, das nicht blos bei Getreide, ſondern auch bei andern Gräſern vorkommt. Es 
iſt ein in der Medizin gebräuchliches Heilmittel, von giftiger Subſtanz, eine 
krankhafte Production, obwohl von manchen Oekonomen nicht ungern ge⸗ 
ſehen, und die Grundlage eines Pilzes, der ſich im nächſten Jahre entfaltet. 
Auf lebenden Organismen trifft man die Pilze nicht ſelten an, beſonders 
auch auf Raupen, die in Ching als Leckerbiſſen verſpeiſt werden. Mit den 
für die Landwirthſchaft einflußreichen Pilzgewächſen hat ſich Herr Wirth⸗ 
ſchafts⸗Inſpektor Kuhn vielfach beſchäftigt und feine Erfahrungen veröffent⸗ 
licht. Eine reiche Auswahl kolorirter Abbildungen erläuterte den Vortrag, 
der in einer der nächſten Verſammlungen ſeinen Abſchluß finden ſoll. 

Von gewerblichen Erzeugniſſen war diesmal ein Sortiment eleganter 
Broncearbeiten durch Herrn Hönſch vorgelegt. Unter dieſen zeichneten 
die verſchiedenen Thürdrücker ꝛc., von gefälliger Conſtruction und ſolider Ar⸗ 
beit, wie ſolche bei den Schloßbauten in Camenz ꝛc. angebracht find, ſich 
vortheilhaft aus. 

A. B. Wüſtewaltersdorf, 5. Febr. Der hieſige Gewerbeverein, 
deſſen Mitgliederzahl fortwährend im Wachſen begriffen iſt, entfaltet auch in 
dem neuen Jahre eine erfreuliche Rührigkeit. — In Folge einer Reiſe, die 
Herr Apotheker Sonntag im vorigen Sommer nach Oberſchleſien unter⸗ 
nommen hatte, ließen die Beiſitzer der hieſigen Fabrik eine Sendung Thon⸗ 
waaren aus Rhuſchau in Mähren kommen. Dieſe Waaren wurden in 
der geſtrigen Sigung präſentirt und ſanden allgemeine Anerkennung. — 
Herr Maurermeiſter Heuber beantwortete die Frage: „Welche Vortheile 
haben maſſive Treppen vor hölzernen?“ Der Vorfigende, Herr Baumeiſter 
Mau, erläuterte die Begriffe: „gerader und ſchiefer Stoß der Körper“ und 
machte Mittheilungen über die Bedingungen, von denen die Feſtigkeit des 
Eiſens abhängt. Nachdem Herr Lieutenant Schneider aus Hausdorf über 
eine neue in England erfundene Art des Brotbackens geſprochen hatte, zog 
Herr Mohrenberg ſchließlich gegen den Verkauf des Anacahuite⸗Hol⸗ 
zes als Univerſalmittel gegen die Schwindſucht zu Felde. Bezeichnend ift 
in dieſer Hinſicht eine Aeußerung des Profeſſor Bock in der Gartenlaube, 
die Aeußerung: „Wenn man das Holz einer alten Ofenbank raſpelte und 
zu Thee verbrauchte, es würde dieſelbe Wirkung hervorbringen, wie das ge⸗ 
prieſene Anacahuite⸗Holz“, von welchem, wie ein Mitglied verſicherte, das 
Pfund blos vier Thaler koſtet. — Herr Kunſtgärtner Schröter hat dem 
Vereine einen von ihm ſelbſt aus Tannenzapfen gefertigten Kronleuchter zum 
Geſchenk gemacht. 


— 


Ü nn 
Sprechsaal, 
Das breslan:ohlaner Deich: Projekt. i 
II. Nachdem im erſten Theile der Abhandlung über den vorliegenden 
Gegenſtand die techniſche Aus führbarkeit des obigen Projekts nachge⸗ 
wieſen worden, frägt es ſich e welche Reſultate und prakti⸗ 
ſchen Erfolge von einem ſolchen Unternehmen zu erwarten und ob jene 
bedeutungsvoll genug ſind, um mit Darbringung von Opfern und im Ver⸗ 
trauen auf das Gelingen des Werkes an die Ausführung ſelbſt gehen zu kön⸗ 
nen. Die Ergebniſſe der ganzen Operation ſind nicht zweifelhaft, ſie liegen 
auf der Hand. Denn wird einerſeits, wie es im Plane liegt, das Inunda⸗ 
tions⸗Gebiet durch Herſtellung eines neuen Schutz⸗-Dammes, beziehungsweiſe 
durch den beſſern Ausbau des ſchon vorhandenen gegen das Austreten der 
Oder am linksſeitigen Ufer geſichert, andererſeits das Hochwaſſer der Ohlau 
ſchon in der Nähe der Stadt Ohlau in den Hauptſtrom geleitet, ſo muß die 
eſammte, beiden Flüſſen gemeinſame Niederung zwiſchen 
Ohlau und Breslau waſſerfrei gehalten und gegen Hochwaſſer 
dauernd 2 3 a. a. und e mise: Phone ni 
waſſerfreien Höhe bei au reſp. dem ohlauer Bahnhuhofs⸗ n bis Bres⸗ 
deaf ung der Med ase werte bd faſße wage: Tonne Alen 
Flächeninhalt von circa 40,000 Morgen. ird der Verluſt, den jedes Som⸗ 
mer⸗Hochwaſſer im Gefolge hat, inkl. der Beſtellungs⸗ und Kulturkoſten c. 
pro Morgen nur auf 6—8 Thlrn. im Durchſchnitt veranſchlagt, jo ergiebt 
dies einen Geſammt-Schaden von mehr als einer Viertel⸗Million, einer 
Summe, die noch erheblich geſteigert wird, wenn, was bei jeder Ueberſchwem⸗ 
mung mehr oder weniger der Fall, Beſchädigungen an Ufern, Dämmen, 
Mühlen und ſonſtigen Bauanlagen damit verbunden ſind oder Verſandungen 
herbeigeführt werden, welche, wie dies leider im Jahre 1854 mehrſach ge⸗ 
ſchehen, dazu angethan find, das tragbarſte Land in werthloſe Sandwuſten 
über Nacht umzuwandeln. Abgeſehen von dieſen Verlusten, welche bei der 
gegenwärtigen, äußerſt mangelhaften Beſchaffenheit der Deiche und der ſon⸗ 
ſtigen Schutz⸗Anlagen unvermeidlich eintreten müſſen, fehlt es dem Landwirt) 
an Muth, derartige, meiſt I den kulturfähigſten Ländereien gehörigen Niede⸗ 
rungsgebiete nach dem vollen Umfange ihrer Ertragsfähigkeit auszunutzen. 
Er 1 55 in der Regel die Verwendung größerer Kulturkoſten, weil der Er⸗ 
trag der nächſten Ernte ungewiß, oder er überläßt ſein Land. dem Graswuchs, 
der in trockenem Sommer ſpärlich ausfällt, bei naſſer Witterung aber oft 
durch Ueberſchwemmung verloren geht. Wie hoch bei einer ſolchen ſtiefmüt⸗ 
terlichen Behandlung der Acker-Kultur der entgangene Gewinn anzuſchla⸗ 
gen, werden die Beſitzer der Niederungs-Grundſtücke durch ihre blonomiſchen 
Erfahrungen ſelbſt am beiten zu beurtheilen vermögen. Wir zweifeln keinen 
Augenblick, daß unſere Landwirthe bei dem Fleiße und der Betriebſamkeit, 
welche wir auf dem ökonomiſchen Gebiete auch in unſerer Gegend als vor⸗ 
herrſchend bezeichnen können, es an nichts werden fehlen laſſen, um durch 
einen rationellen und praktiſchen Betrieb der Landwirthſchaft den größtmög⸗ 
lichſteu Gewinn aus ihren Ländereien zu ziehen, wenn ihnen nur die Angit 
und Beſorgniß vor Ueberſchwemmung durch Herſtellung ausreichender Schug⸗ 
Anlagen benommen wird. — Die Anſicht derer, welche die Bewäſſerung der 
Wieſen⸗Grundſtücke für vortheilhaft erachten, hat Manches für ſich; das 
Hochwaſſer führt mancherlei natürliche Düngungsſtoffe mit ſich, welche, wenn 
ſie zur rechten Zeit der Graspflanze zugeführt werden, die Wieſenkultur we⸗ 
ſentlich fördern können. Will man alſo dem Einwande derjenigen Oekono⸗ 
men, welche das Austreten der Ohlau für nutzbringend erachten, begegnen, 
ſo muß hier hervorgehoben werden, daß die Anlage der Schleuſe, vermittelſt 
deren man den Waſſerlauf dieſes Fluſſes vollſtändig in der Gewalt hat, ganz 
dazu angethan iſt, derartige Grundſtücke nach wie vor zu bewäſſern und 
dur dieſem Wege ein künſtliches Berieſelungs⸗Syſtem für die ganze Nies 
derung herzustellen. Der große Unterſchied liegt nur darin, daß die künſt⸗ 
liche Bewäſſerung durch die Oeffnung der obigen Schleuſe nur zu geeig⸗ 
neter Zeit bewerkſtelligt wird, während das zeitherige Ueberfluthen der Ohlau, 
wie dies leider im Laufe des vorigen Sommers mehrfach der Fall war, nit 
innerhalb der Vegetationszeit eintritt. — Soweit unſere Kenntniß 
reicht, iſt nirgends eine ſolche Gelegenheit zur Einrichtung einer derartigen 
künſtlichen Bewäſſerung vorhanden; ſie eriſtirt wenigſtens nicht in dem Um: 
fange und unter den Vorausſetzungen, wie ſie hier projeltirt wird. Es ſoll 
eine Niederung von vier Meilen in ſo weit, als dies für die darin liegenden 
Wieſengrundſtücke erforderlich, berieſelt werden und zwar zu einer ſolchen Zeit, 
wo die Bewäſſerung nicht ſchädlich, ſondern nutzbringend iſt. Es bedarf, um 
dieſen Zweck vollſtändig und ſicher zu erreichen, nur der Feſtſtellungen der⸗ 
jenigen Waſſerſtandshöbe, welche für die Berieſelung innerhalb des Inunda⸗ 
tionsgebietes erforderlich iſt, und es wird ſich dann das Waſſerguantum, wel: 
ches man in beliebigem Umfange durch die Schützen⸗Oeffnungen der bei Ohlau 
anzulegenden Schleuſe in das Flußbett der Ohlau ableiten kann, leicht be⸗ 
rechnen laſſen. Dieſes Bewäſſerungs⸗Syſtem hat vor andern derartigen An⸗ 
lagen den großen Vortheil, daß es den Schwierigkeiten, welche das Geſetz vom 
25. Februar 1843, betreffend die Benußung der Privatflüſſe, aufſtellt, leicht 
entgeht, da hierdurch nirgends Privatrechte verletzt und, worauf es hier beſon⸗ 
ders ankommt, den Waſſerwerken kein Triebwaſſer entzogen wird; — denn es 
joll eben die künſtliche Bewäſſerung nur dann in's Werk geſetzt werden, wenn 
llaerflüſſiges Waſſer oberhalb der Schleuſe bei Ohlau vorhanden. An dieſe, 
die Landeskultur fördernden Vortheile reiht ſich endlich der große Nutzen, 
welcher für die an der Ohlau liegenden Mühlen und ſonſtigen Waſſerwerle 
dadurch hervortritt, daß dieſe Anlagen für immer vom Hochwaſſer verſchont 
bleiben. Während die letztern ſtets das erforderliche Triebwaſſer behalten, ha⸗ 
ben die Beſitzer derſelben weder mit Rückſtau, der fie zum Einſtellen des Bes 
triebes zwingt, zu kämpfen, noch find ihre Werke und ſonſtigen Waſſerbau⸗ 
Anlagen den Gefahren und Beſchädigungen, die jedes Hochwaſſer mit ſich 
bringt, ausgeſetzt. Es läßt ih daher erwarten, daß bei einer richtigen Auf, 
jeflung der Sachlage auch von dieſer gewerblichen Seite die Ausführung des 
nternehmens thatträftige und aufopfernde Unterſtützung finden wird. 


I 


* 


1 


Wer wirklich gute und dauerhafte Stahlſchreibfedern zu einem billigen] Niepelt, der hochlöbliche Senat, der Cuſtos stud. theol. ev. Kurtzmann, Di: 
rector Dr. Müller zu Liegnitz, Conſ.⸗Rath Prof. Dr. Böhmer, br. Lübbert, 
Dr, Finkenſtein, Oberl, Eichner zu Gr.⸗Glogau, ein Ungenannter, zuſammen 

Bände, je 2 Bde. die Herren Profeſſoren Dr. Joachimsthal und Stobbe, 
stud philol. Taube, die ſchleſ. Geſellſchaft, zuſammen 8 Bde., Herr Cuſtos 
der St. B. stud, theol. ev. Conrad 5 Bde., Herr Prof. Dr. Schmidt zu Jena 
4 Bde., Herr Prof. Dr. Krüger zu Ruppin und Herr F. Hirt je 6 Bde., zu⸗ 
ſammen 12 Bde., Herr Buchhändler Calvary zu Berlin 8 Bde., Herr stud. 
theol. ev, Schulze 9 Bde., zwei ungenannte stud. theol. ev, 9 Bde., der 
Unterzeichnete 10 Bde., Geh. Rath Prof. Dr. Abegg 258 Bde., Frau Dr. 
Meiſelbach 278 Bde., Herr Gymnaſiallehrer Ur. H. Schneider zu Brieg 700 
Summa 1312 Bände. — Indem ich für dieſe anſehnlichen Geſchenke 
den verehrten Gebern den verbindlichſten Dank ausſpreche, füge ich zugleich 


Preiſe kauſen will, der kaufe: 


Hointze & Rlanckertz’s Nr. 750 P. F. für extra feine Schrift, 
leintze & Blanckertz’s Nr. 750 F. für feine Handſchrift, 
Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 M. für mittel Handſchrift und 
Heintze & Blanckertz's Nr. 750 B. für ſtumpfe Handſchrift, 
und achte darauf, daß ſich der Stempel der Fabrik Heintze & Blanckeriz auf 


den Federn ſelbſt befindet. 


Einnahme pro Januar 
1861 nach vorläufiger Feſtſtellung: 
1) vom Perſonen⸗Verkehr 1139 Thlr. 


2) vom Gepäck⸗Verkehr 20 26 die Bitte hinzu, daß wohlwollende Gönner der akademiſchen Studien, wie 
3) vom Güter⸗Verkehr 0955 5260 bisher, ſo auch in Zukunft des wohlthätigen und ſehr nützlichen Inſtituts der 
4) außerdem 1100 603 Studenten⸗Bibliothek freundlich gedenken wollen. 


Summa 9214 Thlr. 


überhaupt mehr 1877 Thlr. und von Anfang des Jahres ab gegen das 
Vorjahr mehr 1877 Thlr. 


Die königl. Studenten⸗Bibliothek 
bei hieſiger Univerſität iſt auch im verfloſſenen Jahre durch reichliche Ge⸗ 
ſchenke aufs dankenswertheſte vermehrt worden, es haben ihr zugewendet je 
einen Band die Herren Dr. Davidſon, Director Dr. Kletke, Privatgelehrter 


Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn. 
1860 nach berichtigter Feſtſtellung: 
448 Thlr. 
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Bde. 


3 9 pr 3 < ar 8 4 
7337 Thlr. Breslau, am 31. Januar 1861, 


Das am 3. d. 


Heute wurde meine liebe Frau Mofalie, 
geb. Spiegel, von einem muntern Knaben 
glücklich entbunden. 
Breslau, den 6. Februar 1861. 
[1242] Philipp Scherbel. 
Meine gute Frau Clara, geb. Lattke, 
wurde heute von zwei muntern Knaben glüd: 
lich entbunden, was ich hiermit theilnehmenden 


Profeſſor Dr. Haaſe, Curator der königl. Studenten⸗Bibliothek. 


Veamten⸗Hilfsverein. 


| Die e des Vereins nehmen den erwünſchteſten Fortgang. 
verſammelt geweſene Comite hat mit einem Commiſſarius] werden. 


des Centralvereins die Verſchmelzung der beiderſeitigen Statuten vereinbart. 


den wohl noch viele derſelben 


Werk in ſeine Hand nimmt? 


Bis zum 3. d. M. waren aus 42 Kreiſen 1003 Mitglieder beigetreten, was 
jetzt ſchon einen Jahresbeitrag von circa 5000 Thlr. erwarten läßt. 
reich iſt die Theilnahme aus dem Stande der Gutsbeſitzer und Pächter, die 
Herren Grafen Oppersdorf auf Ober⸗Glogau, Matuſchka auf Klein⸗Pramſen 
und Schlabrendorf auf Seppau haben jeder dem Verein 100 Thlr. überwie⸗ 
ſen. Dank dieſen, ſowie allen übrigen edlen Wohlthätern des Vereines, nament⸗ 
lich den königlichen Herren Landräthen, in denen er ſo warme Beförderer 
gefunden hat. — Da die Beiträge der Herren Gutsbeſitzer und Pächter ledig⸗ 
lich für die Penſions⸗ und Wittwenkaſſe des Vereins beſtimmt ſind, fo mer: 


Zahl: 


als Ehrenmitglieder beitreten, je raſcher die 


Hilfe, deſto eher kann der Verein in eine geſegnete Wirkſamkeit übergehen. 
15 ganze Kreiſe fehlen noch, findet ſich in ihnen kein Mann, der dies ſchöne 


Der laubaner Kreis war der erſte, der ſeinen 


Beitritt erklärte, nachdem der beuthener und groß⸗ſtrehlitzer den Weg gebahnt 
hatten, welcher Kreis wird der letzte ſein? 


Herr Director Petzoldt widmet 


ſich mit wahrer Aufopferung den Geſchäften des Vereins, er hat von den 


[832] 
800 Thlr. zinsbar angelegt. 


(841] 


Landesſtiftung Nationaldank. 
Freitag, den 8, Febr. 1861. Liebich s Cokal. ; int. 2, Beg. 3 uhr. 
Muſilaliſch⸗theatraliſche Abend - Unterhaltung. 


Zum Beſten nothleidender Kriegsveteranen. 
Programm: 


Freunden und Verwandten ſtatt bejonderer | Konzert in 3 Abtheilungen, von der Kapelle der kgl. Schleſ. Artillerie-Brigade Nr. 6, 


Meldung anzeige. Schneeberg, 4. Febr. 1861. 
[1232] Carl Günther. 
[1237] Zodes- Anzeige, 

Geſtern Mittag gegen! Uhr vollendete nach 
dreiwöchentlichen ſchweren Leiden im Wochen⸗ 
bette meine gute, treue Gattin Auguſte, 
verwittwet geweſene Grubert, geb. Frank. 
Vom tiefſten Schmerz erfüllt, widme ich dieſe 
Anzeige Freunden und Bekannten ſtatt be⸗ 
ſonderer Meldung. 

Breslau, den 6. Februar 1861. 

Albert Hoffmaun, 
Buchdruückereibeſitzer. 


11250] odes⸗Anzeige. Ä 
Am 4. d. M. Morgens 3 Uhr verſchied 
nach ſchweren Leiden der Poſt⸗Expeditions⸗ 
Gehilfe Herr Oswald Drabik in dem 
blühenden Alter von 22 Jahren. 
Durch ſein beſcheidenes und zuvorkom⸗ 


mendes Weſen hat er ſich die Liebe und 
Achtung der Mitglieder des unterzeichne⸗ 
ten Vereins, dem er angehörte, in hohem 
Grade erworben und wird ihm ſtets ein 
freundliches Andenken bewahrt bleiben. 
Nikolai den 5. Februar 1861. 
Der Mäuner⸗-Geſang⸗ Verein. 


Heute Mittag eniſchlief ſanft zu einem beſ⸗ 


ſeren Leben unſere vielgeliebte Mutter, Groß⸗ 
und Schwiegermutter, Dorel Stern, geb. 


Nehmias. Breslau, den 6. Februar 1861. 
1248] Die Hinterbliebenen. 
[1249] Die Beerdigung 


unter Leitung des Muſikmeiſters Hrn. Englich. 
Die Kapelle iſt mit Streich-Inſtrumenten werſehen. 
Erinnerung, von Robert Franz. 
Die letzte Noſe, aus der Oper Martha, von Flotow; 


a 
„Nein, ich finge nicht, mein Herr“, Arie aus den e 


Dr. Mampé⸗Babnigg. 


Lotterie⸗Looſen von Jſouardz . 
„Vor Nomeb's RNächerarmen ꝛc.“, Arie aus gelungen von Fräul. Aung 
, ERROR ickow, Schülerin der Frau 
„Die Botſchaft“, von Kücken Dr. Mampé⸗Babnigg. 


Capriceio brillante (H-moll) p. le Pianof, mit Orcheſter-Begleitung, comp. von 
Mendelsſohn⸗Bartholdy; vorgetragen von Herrn Feuerwerker Pohl. 
Die Liebe im Arreſt, dram. Scherz, 1. Akt., v. G. zu Puttlitz; ] Aufgeführt von 
Vor dem Balle, Luſtſpiel in 1 Alt, von C. A. Görner: (den Jöglingen 
Nach dem Valle, Luſtſpiel in 1 Akt von C., lofalij, von Bitter⸗ (der Hüvart'ſchen 
in Zögling der Hüvart'ſchen Theaterſchule. Theaterſchule. 
Logen zu 1% und 1½ Thlr.; Logenplätze zu 7% Sgr. reſerv. Sitze zu 5 Sgr. und 
Saalbillets zu 2% Sgr. werden im Stat Rostmiffariate Bureau, Cliſabetſtr. 13, Saal: 
billets auch in den Kommanditen bei den Herren Eger, Reimelt, Rahmer, Leuttner, 
Skuhr, Schwartze u. Müller, und Stern verkauft. 785 
Das Stadt⸗Kommiſſariat der Allgemeinen Landesſtiftung Nationaldank. 


ben Sitzung des kaufmänniſchen Vereins, 


Freitag den 8. Februar, Abends 8 Uhr, im König von Ungarn. 


Reichenbach⸗Langenbielau⸗Neuroder Chauſſee. 


Die Herren Aktionäre werden zur n Geueral-Verſammlung 
gu 25 eat d. J., Vorm. 9 Uhr, in den Gaſthof „zum ſchwarzen 
N ler“ erſelbſt, 4 
unter Hinweiſung auf § 42 des Statuts hierdurch ergebenſt eingeladen. [842] 
Reichenbach, den 5. Februar 1861. Das Direktorium. 


„Die Soneeffion der Altien⸗Geſellſchaft 
für das Frankfurter Stadttheater 


des Kaufmanns Franz Bas dorff findet] gebt mit dem 1. November 1861 zu Ende. Wie wir vernehmen, würde man in Frankfurt 
Freitag den 8. Februar, Vormittags vorziehen, wenn das Theater nicht durch die Aktien⸗Geſellſchaft, deren Kapital nahezu er: 


9 Uhr, ſtatt. 
Trauerhaus: Roßmarkt 7.8. Begräbniß⸗ 
platz: Minoriten-Kirchhof, Ohlauer⸗Stadtgr. 


[1244] Daukſagung. ? 

Für die vielfach gezeigte Theilnabme beim 
Begräbniß unſerer geliebten Tochter Agnes 
ſagen wir allen Verwandten, Freunden und 
Bekannten den herzlichſten und innigſten Dank. 

Blühdorn nebſt Familie. 
Familiennachrichten. 

Verlobung: Fräul. Emma Müller in 
Breslau mit Hrn. Claus Micheels in Ober⸗ 
Stephansdorf. 

Ehel. Verbindung: Herr Ferd. Tho⸗ 
mas mit Fräul. Emilie Pietſch in Neiſſe. 
Todesfall: Frau Auguſte Krieger geb. 
Kriſche in Buchwald. 


Verlobungen: Frl. Friederike Simon: 
ſohn mit Hrn. Iſidor Kaliſcher in Berlin, 
Frl. Agnes Ehling daj. mit Hrn. Rob. Timm 
aus Stettin, Frl. Emma Krog mit Hrn. Apo⸗ 
theker Wilh. Schultz in Tempelburg. 

Ehel. Verbindung: Hr. W. Berger mit 
Frl. Ida Preuſſe in Berlin, Hr. Carl Welt 
mit Frl. Liſſi Karenz in Sorau. a 

Geburten: Ein Sohn Hrn. A. Beſſer in 
Berlin, eine Tochter Hrn, Wilh. Schmal⸗ 
hauſen. 

Todesfälle: Frau Lieut. Gebler geb. 
Zander in Berlin, Hr. Kaufm. A. G. F. Pohl 
daſ., Hr. Gutsbeſ. Paul Ferd. Deppe daſ. 


Theater⸗ Repertoire. 
Donnerstag, 7. Dei (Kleine Preise.) 
Zum zweiten Male: „Das Glöckchen des 
Eremiten.““ Komiſche Oper in 3 Alten, 
nach dem Franzöſiſchen des Lockroy und 
Cormon, eutſche Bearbeitung von G. 

Ernst. Muſik von Aimé Maillart. 
Freitag, den 8. Febr. (Kleine Preiſe.) 
Dinorah, oder: Die Wallfahrt nach 
Ploörmel.“ Der in 3 Akten, nach dem 
Framöſſchin des M. Carre und J. Barbier 
von J. C. Grünbaum. Muſir von Meyerbeer. 
(Dinorah, Frau Hain⸗Schnaidtinger! 


Verein. A II. II. 6. Rec. A 1. 


— — ... —— 
Versammlung der Section für 
Ohst- und Gartenbau. 
Freitag den 8. Februar, Abends 7 Uhr: 
Berathung wichtiger Angelegenheiten der 
Section, [769] 


Circus Blennow. 


Heute Donnerltag, den 7, Februar: 


Große Vorſtellung. 


Jeu de Barre von HH. Hugo, Herr: 
manu Blennow u. Simaun. — Der arab. 
Schimmel⸗Wallach „Allahor“., von Herrn 
Hugo Blennow ger. — Der erſt vor einigen 
Tagen angefaufte, in Freiheit dreſſirte Vollblut⸗ 
Hengit „Columbus“ durch H. Bleunow 
vorgeführt. Anfang 7, Ende 9% Uhr. 
[1238] A. Blennow, Director. 


ſchöpft ift, weiter geführt, ſondern einem tüchtigen Privat⸗Unternehmer übertragen würde. 
Die Einnahmen des Frankfurter Theaters betrugen im Jahe 1859/60: 194,000 Fl. — Wir 
glauben daher diejenigen Direktoren, welche ſich um die Leitung dieſes Unternehmens be: 
werben wollen und eine Caution von 10— 15,000 dt. zu leiſten im Stande find, darauf auf: 
merkſam machen zu ſollen, ihre Geſuche bei hohem Senate der freien Stadt Frankfurt 
ſofort einzureichen. 830] 


Selgemalde⸗Verſteigerung in Dresden. 


„Die von dem allbier verſtorbenen Kunſthändler Herrn Carl Gottfried Auguſt Schmidt 
hinterlaſſenen werthvollen Gemälde alter Meiſter ſollen den 25. Februar 1861 und 
folgende Tage verſteigert werden. Cataloge ſind zu haben in Leipzig bei Herrn Herrmann 
Fritzſche und in Dresden bei K. G. Bautzmann, lönigl. Bücher⸗Auktionatör. [828] 


FR Große Pferde⸗Auktion. Y 
22 Montag den 11. Februar, Vormittags 
von 10 Uhr ab, ſollen am Schlöſſel (auf dem hieſigen 
5 Pferdemarkt, Oder-Vorſtadt ) 
eirca 60 Stück ober⸗öſterreichiſche und ſteierſche Wagen, 
Poſt und Arbeits⸗Pferde, 4 bis 6 Jahre alt, 
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung verſteigert werden. 
659 H. Saul, Auktions⸗Commiſſarius. 


Von ſoeben eingetroffenen neuen Zufuhren empfiehlt: 


friſchen aſtrach. Winter⸗Caviar 


in ganz vorzüglich ſchöner Prima⸗Qualität, 


Elbinger Neunaugen und marinirten Lachs, 
geräucherte fette See⸗Lachſe, 

holländiſche Voll⸗Heringe, pure milchene. 
Carl Joſeph Vourgarde, Schuhbrücke Nr. 8, 


goldne Waage. 


Podoliſcher Saat⸗Hafer, 


wie alljährlich in bekannt ſchöner Qualität und die höchſten Erträge an Korn und Stroh 
gebend, wird in jeder Quantität abgelaſſen. Lieferung frei Bahnhof Frankenſtein. — An⸗ 
fragen franko und baldigſt. — Auf Wunſch wird Probe eingeſandt. 

Altwaltersdorf bei Habelſchwerdt. 834] Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Zucker Rüben ⸗ Gamen, 


beſten weißen Quedlinburger, rothen und gelben Futterrüben⸗Samen, Burgunder und Wiener 
Tellerrüben⸗Samen, Rieſen-Rüben- und Rieſen-Möhren⸗Samen, Herbſt⸗ oder Stoppel⸗Rüben⸗ 
Samen, Weißkraut⸗Samen, jo wie echte franz. Luzerne, rothen, weißen und gelben Klee⸗ 
Samen, alle Sorten Gras-Samen; ferner: Kiefer⸗, Fichten⸗ und Lerchenbaum⸗ 
Samen, ſämmtlich von letzter Ernte, empfiehlt zu zeitgemäß billigen Preiſen: 


Carl Fr. Keitſch, . 


in Breslau, Kupferſchmiede-Straße Nr. 25, Stockgaſſen⸗Ecke. 


[743] 


50 Ctr. Zuckerrüben⸗Samen 


verkauft das Dominium Kl.⸗Wandriß bei Wahlſtatt. [766] 


Nur noch bis 15. Februar. 


17 Delsner, Arzt für Fußpatienten, täglich von 10—1 und 3—5 Uhr, Albrechts⸗ 
Ludwig ſtraße Nr. 39. Andi der kgl. Van, zu ſprechen, empfiehlt ferner: 8 
p ‚{rolin Froſtpommade; ſie heilt Froſtübel jeder Art, ſolange nicht offener Schaden, 
6 ; auf's Schnellſte radikal. ’ 

Kreosoiin Ballencerat, jtillt bei bequemer Anwendung den heftigſten Ballenſchmerz 
y mit ſicherem Erfolge. Verſendbar! 1792 


11241] | 


zur Beſtreitung der vorläufigen Auslagen ihm überwieſenen Geldern ſchon 
Die „Schleſiſche landwirthſchaftliche Zeitung“ 
giebt wöchentlich Nachrichten über den Fortgang des Vereins, alle Blätter 
Schleſiens unterſtützen ihn: D 
Zahlreiche Zuſchriften brotloſer Beamten gehen mir zu, es iſt mir unmöglich, 
ſie zu beantworten, die der Vermittelung des Vereins bedürftigen Mitglieder 
wenden ſich an die betreffenden Kreisvorſtände, die das Weitere veranlaſſen 
Kalinowitz, den 5. Februar 1861. 


ank ihnen allen für ihre bereitwillige Hilfe. 


M. Elsner von Gronow. 


Musikalischer. Cirkel. | 


Freitag den 8, Februar, 
Zweite Soiree. 


Eiebich's Lokal. 


Heute . [840] 
Ztes Abonnement: Konzert 
der Breslauer Theater⸗Kapelle. 
Zur Aufführung kommt unter Anderen: 
Sechste (Paſtoral-) Sinfonie von Beethoven. 
Ouverture zur Oper: 
„Figaros Hochzeit“ von Mozart. 
Anfang 3 Uhr. Entree pro Perſon 5 Sgr. 


Liebichs Etabliſſement. 


Donnerstag den 5. Februar: [811] 


VBall⸗Reünion. 


Anfang 8 Uhr. 2 
Entree: Herren 15 Sgr., Damen 7% Sgr. 
5 Logen 2 Thaler. h 
Billets à 10 Sgr. und 5 Sgr. ſind in den 
bekannten Kommanditen bis Abends 6 Uhr 
zu haben. 


Wintergarten. 


Donnerstag den 7. Februar: 
(bei aufgehobenem Abonnement) 
unter gütiger Mitwirkung der 
Frau Dr. Emma Mampé⸗Babnigg 


Konzert von A. Bilſe 


zum Benefiz für die Mitglieder 
feines Orcheſters. [1243] 
Anfang 4 Uhr. ’ 
Entree für die Abonnenten gegen Vorzeigung 
der Mitgliedskarte à Perſon 2% Sgr., für 
Nichtabonnenten à Perſon 7% Sgr. 
Vorher find Billets a 5 Sgr. in allen hieſigen 
Muſikalien⸗Handlungen zu haben. 


Reſſource zur Geſelligleit. 


Montag den 11. Februar 74% Uhr 


Maskenſcherz. 


Mitgliedern ſteht es frei, in 
oder im Ballanzuge zu erſcheinen. 


Von Gäſten wird gewünſcht, daß ſie 
maskirt ſind. 

Jede Maske, ob Mitglied oder Gaſt, 
muß ſich beim Eintritt legitimiren; die 
Billets ſind bei unſerm Rendanten Kauf⸗ 
mann Velkner, Ring 36, zu haben. 


[1166] Der Vorſtand. 


Mus ſte Hung. 711 


Dem kunſtliebenden Publikum hiermit die 
ergebene Anzeige, daß ich mit einer bedeu⸗ 
tenden Anzahl 5 von 
anerkannten Düſſeldorfer Künſtlern in Breslau 
eingetroffen bin und dieſelben kurze Zeit täg⸗ 
lich von 10 Uhr Vormittags bis 4 Uhr Nach⸗ 
mittags Tauenzienplatz Nr. 4, 1 Stiege, 
zum billigen Verkauf aus freier Hand aus⸗ 
geſtellt habe. 


5 Thlr. Belohnung. 


Ein auf meinem früheren Rittergule Kun: 
zendorf, Kreis Trebnitz, Rubr. 3, Nr. 57, für 
Herrn Sigismund Goldſchmidt in Höhe von 
4000 Thlr. eingetragene, auf noch 3000 Thlr. 
validirende Hypothek iſt in die Hände eines 
Kommiſſionärs oder ſonſtigen Geſchäftsman⸗ 
nes gelangt. Dieſelbe iſt jetzt getilgt. Ich 
he daher Denjenigen, der das genannte 
Hypotheken⸗Inſtrument hinter ſich hat, daſſelbe 
gegen obige Belohnung im hieſigen Copir⸗ 
Inſtitut, Albrechtsſtr. 24 J, gegen Quittung 
ſofort abzugeben, widrigenfalls ich das Auf: 
gebotsverfahren veranlaſſen werde. 

Nudoph Materne. 


5 Thlr. Belohnung. 

Am 1. Februar iſt auf dem Wege von der 
Karlsſtraße uber die Schweidnitzerſtraße und 
Promenade ein feiner Nerzkragen mitſchwarzem 
Taffetfutter verloren gegangen. Der ehrliche 
Finder erhält obige Belohnung. Vor Ankauf 
wird gewarnt. Schneidermeiſter Galle, 
[1247] Dorotheengaſſe 2. 


Penſions⸗Offerte. 1 
Eltern, welche ihre Söhne dem Gymnaſio 
in Schweidnitz übergeben wollen, finden für 
dieſelben in meinem Penſionate ſorgfältige Auf: 
ſicht und Pflege, ſowie treue e Nac 
Schularbeiten und jegliche nöthige Nachhilfe. 
Was zur Bildung des Herzens und des Ver⸗ 
ſtandes der mir anvertrauten Zöglinge beitra⸗ 
gen kann, wird ihnen jederzeit bereitwilligſt 


gewährt werden. 
Schweidnitz, im Februar 1861. 12517] 
ö Frauke, Lehrer, 
Langenſtraße 316 im 1. Stock. 


Mockturtle Suppe 


jeden Donnerſtag in der Weinhandlung bei 
[836] E. Krauſe, Nitolaiſtraße 8. 


W. Hagen aus Düſſeldorf. | 


Amtliche Anzeigen. 
Abends 7 Uhr: f 
7 Bekanntmachung. [204] 
[817) Konkurs⸗Eröffnung. 


Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
J. Abtheilung. 

Den 6. Februar 1861, Mittags 12 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns Carl 
Groß, Albrechtsſtraße Nr. 59 hier, iſt der 
kaufmänniſche Konkurs eröffnet und der Tag 
der Zahlungseinſtellun 
1 auf den 24. 
feſtgeſetzt worden. 

I. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
it der Kaufmann Guſtav Friederici, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 28 hier, beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 

auf den 27. Februar 1861, Vorm. 

11½ Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadt⸗ 

Richter Altmann, im Berathungszimmer 

im erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung Dies Der: 
walters oder die Beſtellung eines andern 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen, 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitze der Gegenſtände 

bis zum 27. Febr. 1861 einſchließlich, 
dem Gerichte oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. 

fandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen 85 15 nur Anzeige zu machen. 

III. Zugleich werden alle Diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkurs ⸗Gläu⸗ 
biger machen wollen, hierdurch aufgefordert, 
ihre Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechts⸗ 

ängig ſein oder nicht, mit dem dafür ver⸗ 
angten Vorrechte 8 

bis zum 4. März 1881 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
1 des definitiven Verwaltungs- Ber: 
onals 

auf den 21. März 1861, Vormittags 

10 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadtrichter 

Altmann im Berathungszimmer im erſten 

Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. x 

Nach Abhaltung dieſes Termins wird ge 
eigneten Falls mit der Verhandlung über den 
Akkord verfahren werden. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einxeicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 1 3 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
en Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns 

erechtigten Bevollmächtigten beſtellen und zu 
den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Lent 
und Peterſen zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 


anuar 1861 


Aufforderung der Konfursgläubiger, 
wenn nur eine Anmeldungsfriſt 
feſtgeſetzt wird. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmann Jacob Baruch Reich zu Wartha 
werden alle Diejenigen, welche an die Maſſe 
Anſprüche als Konkürsgläubiger machen wol: 
len, hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, 
dieſelben mogen bereits rechtshängig ſein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vorrecht 
bis zum 1. März 1861 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
5 des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 

onals, 

auf den 23. März 1881, Vormittags 

10 Uhr, in unſerem Gerichts⸗Lokal, Ter⸗ 

minszimmer Nr. 11, vor dem Kommiſſar 

Kreis⸗Gerichts⸗Rath Delius 


zu erſcheinen. . 

der feine Anne ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. „ 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung, einen am hie⸗ 
ſigen Orte wohnhaften Bevollmächtigten be⸗ 
ſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Düh⸗ 
ring, Faſſong, Kaßner zu Sachwaltern 
vorgeſchlagen. 200 

rankenſtein, den 2. Febr. 1861. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


— — —-—¼— 
eißen harten Zucker im Brodt à Pfund 

W 4 Sgr. 9 Pf. im Gewölbe Kae 

Teichſtraßen⸗Ecke. [1235]. 


zu zahlen, vielmehr von dem Beſitze der Ge⸗ 


ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 


ſubhaſtirt werden. 


1203] —Konkurs⸗Eröffuung. 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Beuthen OS. 
Erſte Abtheilung. 
Den 5. Februar 1861, Vorm. 11 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
David Ochs zu Tarnowitz iſt der kaufmän⸗ 
niſche Konkurs eröffnet und der Tag der Zah: 
lungseinſtellung 

auf den 31. Januar 1861 
feſtgeſetzt worden. 

Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Kaufmann Hillmer in Beuthen OS. 
beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 

auf den 15. Februar 1861, Vorm. 

11% Uhr, in unſerem Gerichtslokal, Termins⸗ 

zimmer Nr. 2 vor dem Kommiſſar Hrn. Ge⸗ 

richts⸗Aſſeſſor Brandt 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines anderen 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände 

bis zum 4. März 1861 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen.“ 
1 last werden alle Diejenigen, welche an 
die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ee 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 
gig ſein oder nicht, mit dem dafür verlangten 
Vorrecht 
bis zum 5. März 1861 e 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemelde⸗ 
ten Forderungen, ſo wie nach Befinden zer Be⸗ 
ſtellung des definitiven Verwaltungs⸗Perſonals 

auf den 20. März 1861, Vormittags 

11 Uhr, in unſerm Gerichts⸗Lokale, Termins⸗ 

zimmer Nr. 2, vor dem genannten Kommiſſar 
zu erſcheinen. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke feinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 


[202] Konkurs⸗Eröffuung. 

Kgl. Kreis⸗Gericht zu Beuthen OS. 
Erſte Abtheilung. 

Den 5. Februar 1861, Vorm. 10% Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmann Theo⸗ 
dor Ferdinand Jadig zu Kattowitz iſt der 
kaufmänniſche Konkurs eröffnet und der Tag 
der Zahlungseinſtellung 

auf den 30. Januar 1861 
feſtgeſetzt worden. 

um einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Kaufm. H. Wandel zu Myslowitz beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 

auf den 15. Februar 1861, Vorm. 

11 Uhr, in unſerem Gerichts⸗Lokale, Ter⸗ 

mins⸗Zimmer Nr. 2, vor dem Kommiſſar 

Hrn. Gerichts⸗Aſſeſſor Brandt 
anberaumten Termine ihre ee und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver: 
walters oder die Beſtellung eines andern einſt⸗ 
weiligen Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird aufgege: 
ben, Nichts an denſelben zu verabfolgen oder 


Jedem Bücherfreunde!!! 


empfehlen wir folgende anerkannt 
gediegene Werke 


zu nie dageweſenen Spottpreifen!! 
Unter Garantie — für ganz neue — 
complete und fehlerfreie Exemplare!!! 

Iustrirte Chronik der neueſten Zeit in 3 
gr. Octavbänden auf feinſtem Velinpapier mit 
ca. 600 vorzügl. Illuſtrationen, nur 26 Sgr.]! 
Zschokke's Werke, 17 Bde. (Schillerformat) 
nur 4 Thlr. 28 Sgr.]! Boccaccio’s Decame- 
ron — — neueſte 60er Pr.⸗Ausg. 3 Bde. nur 
24 Sgr.! ! Ulustrirte Naturgeschichte aller 
Reiche, 3 ſtarke Bde. mit tausenden Ilustra- 
tionen nur 2 Tblr.!! Lenau's neuere Gedichte, 
nur 18 Sgr. !! Klöbisch, die deutſchen Wald: 
bäume und ihre Phyſignomien mit hundert 


Quedlinburger Zuckerrüben ⸗ Samen, 


1860er Ernte, offeriren: Gebrüder Staats, Karlsſtraße Nr. 28. 
Bei dem Balle im Springerſchen Lokale am Angebotene und gesuchte Dienste 


5. Februar iſt eine Mantille vertauſcht 
Eine Gouvernante 


worden, welche dort gegen eine Belohnung 

umzutauſchen gebeten wird. [1240] 
findet in einem Städtchen der Provinz Poſen 
eine Stelle. Frankirte Adreſſen sub II. B. 


Guts⸗Kauf⸗Geſuch, 
werden durch die Expedition der Breslauer 


in guter Bodenlage, bis 45,000 Thlr., wobei | weı 

an 20,000 Thlr. angezahlt werden können. [Zeitung erbeten, [805] 
— — — — 
Eine junge gebildete Dame von außerhalb, 


nalen nimmt an: 3 h 
S. F. Helm in Dresden. E etwas muſikaliſch, ſucht zum 1. April, am 
liebſten in Breslau, eine Stelle als Gefell- 


Guts⸗Pachtungen fenstern over zur unterszung der Oetel 


werden von 2 bis 6000 Thlr. Pachtgeld in | frau. Gefällige Anerbieten werden entgegen⸗ 


g 371, Sar ] S Möglichit guten Lagen für mit Mitteln ver: | genommen Teichſtraße Nr. 1e. im 1. Stock. 
meisterhaften Illuſte geb. nur 37 Gar.!! ſehene Landwirthe geſucht und geehrte Auf: i >> 


Memoiren der — Ninon — de l’Enclos, 4 * re ̃; ine junge Dame aus anſtändiger Familie 
Bde. nur 1 Thlr.]! Schiller's ſämmtl. Werke, = Scheffel 25 1 1 ee E die ag engliſch und HR ſpricht 
12 Bde. in ſehr eleg. reich mit Gold verzier: | = Bed I cet 5 wogeg 1234 und ſeit mehreren Jahren in einem erſten 
ten Einbänden nur 5 Thlr.!! Walter Scott's _ eee ua Manufaktur: und Modegeſchäft Dresdens als 
ſämmtl. Werke, beſte deutſche Ausgabe in 175 Ein ſehr romantiſch gelegene Beſitzung, dicht] Verkäuferin thätig war, ſucht in gleicher Stel⸗ 
Bon. nur 6 Thlr.!!! Georg Sand's ausge-] Tan der Eiſenbahn und großen Provinzial: lung ein anderweites Engagement. Die beiten 
wählte Werke in 37 Bon, nur 58 Sgr. 11 ſtadt, mit majjiven Gebäuden, großen Gärten, ſchriftlichen wie mündlichen Empfehlungen 
Behandlung der Gacteen u. seltenen schönen | auf der ſeit vielen Jahren eine Gajtwirthihaft | kann die Suchende beibringen, und werden 
Pflanzen, 1861, mit 24 Kupfern, nur 15 Sgr.!! mit beſtem Erfolge betrieben, auch für Pen-] geehrte Adreſſen unter der Chiffre M. G. 100 
Der Pilger durch die Welt, Sammlung der ſionäre der herrlichen Lage wegen paſſend, foll | poste restante Dresden erbeten. 829] 
intereſſanteſten Romane, Novellen, Aufsätze, | Verhältniſſe halber bei einer Anzahlung von 7 eprüfter Religions } 
Erzählungen der beliebteften Schriftiteller | 1500—2000 Thlr. verkauft werden. — Nur ter erer, Vorben und 
13 (dreizehn!) gr. Octavbände mit | Selbſtkäufer wollen ihre Adreſſen unter M. 18 facht Oſtern d ‚guten Zeugniſſen verſehen, 
Kunſtblättern und vielen tausenden IIlustr., franko Sorau i. L. einſenden. [826] 98 An id an W. angemeſſene Stelle. 
zulammen nur 80 Sgr.!! Boz (Dickens) Das Dom. Ruppersdorf bei Strehl Liga in ' 7 BEER rest, Steinau 
David Coppergeld deſte deutſche Ausgabe. feimfabigen Samen Iehter Grune don ber] ...- ren zu Me ___ Br) 
10 Bde. nur 1 Thlr. 11! Dr, Carl Müller Nieſen gen Sa wer ernte von der] Tur Beauſſichtigung und Inſpektion wird ein 
% N = a Miefenfuttermöhre und von der großen 3 : y 5 
die Wunder der Polarweit, nur 15 Sgr.! orangenfarbigen Möhre abzulaſſen. Das] D ſicherer und gewandter Mann verlangt für 
Der reien mit Beiträgen von Gerst- Pfund koſtet ohne Verpackung 7 Sgr. [1200] eine Debeulenne BehriL. spe 
1191] Die Dünger⸗Pacht 


äcker, — Max Ring, — Rossmässler ıc. 4 freie Wohnung. L. Hutter, Kfm. in Berlin. 
neue Jahrgänge mit den feinſten Stahlſt. nur a e 955 1 Für Bauleute. 8 

im Thurmhofe iſt von Oſtern ab anderweiti 90 
u vergeben. Näheres Ring 48, 2 Treppen. ur auleute. 


18 Sgr.“! Lessing's Werke, ſehr eleg. geb. 
———— ——e— Ein erfahrner, umſichtiger, zuverläſſiger, 
Nindvieh⸗ Verkauf. 


mit Portrait, nur 4 Thlr. 12 Sar.!! Hogarth’s 
thätiger und verträglicher Baumann (app. 
Das Domin. Zülzendorf bei Gnadenfrei 


jämmtl. Zeichnungen, beſte Ausg. mit der 
Maurermeiſter), 40 Jahre alt, welcher Geld⸗ 
hat 7 ſchöne tragende Kalben zu verkaufen. 


vollſtändigen Erklärung von Lichtenberg, 
mittel beſitzt, beabſichtigt wegen beſſeren Lehr⸗ 
Rindvieh⸗Werkauf. 


800 „ u 100 treffl. e 
nur 4% Thlr.!!! Er. illustrirte Geschichte anſtalten für ſeine Kinder, 

Kr . A ine Kinder, auch wegen vor: 
der Mranzösisehen. Revalution: (1845) mit theilhafteren und größeren Unternehmungen 
auf feintem Peer mur ge J Sen in sine große Önmnafial, Imierjtits- und 
würdigkeiten des Marschalls Marmont, (Her: | Das Domin. Nuppersdorf bei Strehlen Provinz beg nſcht an ei 8 
Per von Ragusa), in 9 ſtarken Bänden, mit hat mehrere ſchöne tragende Kalben und einen Compagnon, am laben in en Or 
Portrait, ſelegant, ftatt IL Thlr., nur Thlr.] junge ſprungfähige Stiere zu verkcufen. heiratheten Jimmermeiſter FeibR. wenn dieser 
den ene ide . der a Sommer⸗Standen⸗Noggen zur Saat nicht erhebliches Vermögen befist; jedoch müßte 
pompös eb 2 Thlr. 2 8 Sar I! Weiss. offerirt das Dom. Malkwitz, Kreis Breslau.] derſelbe Lokalkenntniſſe haben, am Orte ge⸗ 
hack se 8 5 2 Auf Bes 11262 rr [kannt fein, und ſich eines allgemeinen guten 

; ngenieur, 2te Auflage mit 282 Dampfmaſchinen = Verkauf. Rufes erfreuen. Darauf Reflectirende wollen 
Eine noch wenig gebrauchte Dampfmaſchine e 

von 4 Pferdekraft, Hochdruck, nebſt den nöthi⸗ 

gen dazu gehörigen Dampfkeſſeln und Armatur 
ſteht zum ſofortigen Verkauf. ö 
Näheres franko poste restante Langenbielau 
sub II. B. 14. [835] 


Abbildungen, nur 24 Sar.!!! Dr. Ramshorn, 
illuſtrirte deutſche Geſchichte von älteſter bis restaute Pleß in Schleſ. franco einfenden. 
Agentur⸗Geſuch. 
Glasfabrik⸗Verkauf. 
Eine im Königreich Polen, nur eine Meile 


neueſter Zeit, ( 1850) eleg: geb. nur 18 Sgr.!! 
Casanovas Memoiren, (deutſch) 12 Bände 
13 Thlr.! !] Bürger's jämmtl, Werke, 9 Bde. 2% 15 5 5 
(Schillerformat) nur 58 Egr.!!! Buch der Ein junger thätiger, mit den beiten Refe⸗ 
renzen verſehener Kaufmann wünſcht ſofort ein 
ſolides Breslauer Handlungshaus als Agent in 
Roſtock zu vertreten. Gefällige Reflektanten 
von der preußiſchen Grenze in ſehr waldrei⸗ 
cher Gegend gelegene, und im beſten Betriebs⸗ 
zuſtande befindliche Glasfabrik, iſt Familien⸗ 
verhältniſſe wegen, unter ſehr ‚annehmbatgn 


genſtände . 
bis zum 4. März 1861 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwaigen Rechte ebendahin zur Konkurs⸗ 
Maſſe abzuliefern. 6 
Pfand⸗Inhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des . Re 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 
Zugleich werden alle Diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshaͤn⸗ 
ig ſein oder nicht, mit dem dafür verlangten 
Vorrechte & 8 
bis zum 5. März 1861 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen ſo wie nach Befinden zur 
ul des definitiven Verwaltungs-⸗Per⸗ 
onals 
am 19. März 1861, Vormmittags 
10 Uhr, in unſerem Gerichts⸗Lokale, Ter⸗ 
minszimmer Nr. 2, vor dem gen. Kommiſſar 
zu erſcheinen. 5 e g 
Nach Abhaltung dieſes Termins wird ge⸗ 
eigneten Falls mit der Verhandlung über den 
Akkord verfahren werden. 15 
ugleich iſt noch eine zweite Friſt zur Anz 
meldung . 
bis zum 8. Mai 1861 einſchließlich 
feſtgeſetzt, und zur Prüfung aller innerhalb 
derſelben nach Ablauf der erſten Friſt ange⸗ 
Ben Forderungen Termin J 
auf den 24. Mai 1861 Vormittags 
11 Uhr, in unſerem Gerichtslokal, Termins⸗ 
Zimmer Nr. 2, vor dem genannten Kommiſſar 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
mine werden die Gläubiger aufgefordert, welche 
ihre 1 innerhalb einer der Friſten 
anmelden werden. > N 
Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
en beizufügen. 3 2 
# Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung, einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 


Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Juſtiz⸗Rath 
Walter, Rechts⸗Anwalt v. Garnier, Leon⸗ 
hard, Gutmann und Fikus hier, ſo wie 
Juſtizrath Schmiedicke zu Tarnowiß zu 
zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 


Nothwendiger Verkauf. [199] 

Das unter der Gerichtsbarkeit des unter⸗ 
zeichneten Gerichts, im Kreiſe Rybnik gele⸗ 
gene freie Allodial⸗Rittergut Skrzetzkowitz, 


Sgr., letztere in Seide oder Sammet, 

Narrenkappeu⸗Proben iA 7% Sgr., Weizen weißer p Ye Be, ana 
Cotillon⸗Orden für Herren und Ball- gelber pro 84 * 91 86 
Geſchenke für Damen, empfehlen: Hüb⸗ Roggen pro 81 K. 63 61 60 
ner und Sohn, Ring Nr. 35, eine Treppe, Gerſte pro 70 . 54 49 44 
an der grünen Röhre. 794 Hafer pro 50 W . 32 29 28 e 


1861. 
7 81 Sgr. 
81 


" 


Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ Welt mit treffl. color. und ſchwarzen Abbildg. 
ſchaft fehlt, werden die Rechtsanwälte Fikus, 1859, nur 22½ Sgr.!!! Carl Spindler's No: 
v. Garnier, Leonhard, Gutmann und vellen und Erzählungen, 5 ſtarke Bde. mit 0 ! a 0 
Juſtizrath Walter hierſelbſt, jo wie Juſtiz⸗ vielen Stahlſt. nur 40 Sgr. !! Illustrirte belieben ihre verſiegelten Offerten in der Ex⸗ 
rath Schmiedicke zu Tarnowitz zu Sach: | Hausblätter, 110 Erzählungen der beliebteſten pedition der Breslauer Zeitung unter A. Z. 22 
waltern vorgeſchlagen. Schriftſteller der Neuzeit, mit Originalbildern franko niederzulegen. 1229] 
Nothwendiger Verkauf. Mer g Aae e 3 ar. Ein großer Garten mit Treibhaus und 
Kgl. Kreis⸗Gericht Rothenburg Ov. Folie) mit 948 vorzüglichen gr. Mlustratio: | Bech „üglbbeet-enftern iſt zu vermietben: 
Erſte Abtheilung. 7 nen, nur 41 Sgr. TI Das neue düsseldorfer Bedingungen bald zu verkaufrn. 7. 11 Lebmdamm Nr. 10. 
Das dem Rittergutsbeſitzer Julius Bern: | Künstler-Album (Prachtk n Wegen näherer Auskunft belieben hierauf Din aut möblirte8 zimmer f (e 
Egehärige in der ren Deen um Prachtkupferwerk der ersten | Reflektirende ſich in frankirten Briefen an E r gut möblirtes Zimmer iſt Gartenſtr 25 
ard Hempel gehörige, in der preuß. ‚[Nebenden Künstler — elegant!!! nur 58 Herrn C. G. Schlabitz in Breslau, Katha⸗ im erſten Stock zu vermiethen. [1230] 
auſitz, Kreis Rothenburg belegene Rittergut Sgr. !! Blumenlese aus Schiller's ſämmtl. er ? sau, Kalbaz| _———————— HET 
Särichen, foll im Termin Werten, mit Stahlſt. eleg. geb. nur 15 Sar „ rinenſtraße Nr. 6 zu wenden. 47 riedrichſtraße links im neu gebauten 2 Hauſe 
den 13. März 1867, Vorm. II Uhr, flauff's ſämmtl. Werke, neueſte Ausg. 5 Bde. lügel, Pianinos und Tafelform⸗In⸗ np berrfehaftliche und Hofwohnun⸗ 
vor dem Kreisrichker Holle, an ordentlicher nur 64 Sgr. Macaulay's Geſchichte Eng- ſtrumente in vorzüglicher Auswahl, | PH zu vermiethen. er 
J)) nt Sin re SE Sk ann ala a a 
85505 Zul. L En 0 Pf, ver Kerken | LAndwirth des 19. Jahrhunderts, rf vatoepl. 8, par terre ju haben und zu verleihen. kleine Wohnung, Stube und Nüce zu ver⸗ 
beträgt 41,590 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. Die ve a K a Lotterie: Yoofe /, %, %, abzulaſſen:] miethen und Oſtern zu beziehen beim Wirth 
. Lopothekenſchein und Tarinſtrument find 2 Bde. nur 3’Chle.1!! Das singende Deutsch: Schleuſe 11, Bibliothek in Berlin. [951] |Schweidnigerftr. Nr. 12 zu erfragen. [1246] 
in unſerm Prozeßbureau einzuſehen. 3 land, 300 Lieder mit vollit, Clavierbegleitung, 
Gläubiger, welche wegen einer, aus dem aus den neueſten Opern, 600 Seiten nur 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde- Tllr. 11 Wilmsen’s grosse allgemeine 
rung, aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ Naturgeschichte, neue Auflage, 3 ſtarke 
chen, haben ihren Anſpruch bei dem Subba: | Bände a 1000 Seiten ſtark, mit einem ſepa⸗ 
ſtationsgericht anzumelden. [46] 2 ar on 62 . 
Nothwendiger Verkauf. gr. Kupfertafeln, geb. nur 4½ Thlr. 11! Ca. 
. 1 1 thy's Lexicon der Tonkunst, nur 15 Sgr.]! 


" 


4 


abgeſchätzt auf 15,212 Thlr. 5 Sgr. 4 Pf., Die dem Gaſtwirth Joſeph Polke und i nur 15 N 
gel In Wege der Crekution a e . 1 0 1 12 as Sgr. en zu 10 2 e Zeug⸗ und Lederſtiefeln 1 pro Scheffel. 4 A 57 en 5 
4. September 1861, Vormittags gehörige sub Hypotheken- Yer. zu Ratibor ſbilbdun 2 Be h am billigſten Biſchofsſtraße, Stadt Rom. Die interimiſtiſche Kommiſſion 
e 5 Ba Hausbeſitzung nebſt Obſigarten, ge⸗griechiſcher Vorzeit Mythologie und Geschichte der belle. 


ichtsſtelle hierſelbſt 
L1Mbe, anotventlicer Gerichtsſtelekbierſalbſ von Dr. Werther, 2 ſtarke Bde. mit Karten 
und Tafeln, nur 28 Sgr.]! Dr. Schmidt's 
großes t et f 7 ca an 
Seiten ſtark, nur 27 ar.!! Dr. Winkler's & ; R . 
Botanik mit 140 Abbild. elegant, nur 6 Sgr. 11] für 5 10 Nr Fe 
Langbein's Gedichte, neue Ausgabe mit Titel: | „tb den Gebrauch dieſer reinen 
bild, eleg. geb. nur 24 Sar.!! Das Buch der fetten Lederſchmiere wird jedes lederne 
Verbrechen und Rechtsfälle, Kriminalge⸗ e eee ee und 
ſchichten alter und ae Zeit, 4 ſtarke Bde. en In Vac 
u dn 11 Ser l Kämmi, Werte &. ©. Schwarg, Oplauertr. 21. 
Avis. Trotz der ſchon fo enorm 
billigen Preiſe, hat jeder Beſteller über 
5 und 10 Thlr. das Recht, ſich noch 
gratis zu wählen: Das 
neue deutsche Dichter-Album, 1859, mit 
Beiträgen von Geibel ꝛc. zc. oder Abbot 
engliſch⸗deutſches Wörterbuch, oder Hoff⸗ 
mann von Fallersleben Buch oder Lieder, 


11837 chwediſche 


Jagdſtieſeln⸗Schmiere 


ſchätzt auf 8,066 Thlr. ſoll 
am 13. Mai 1861, von Vm. 11 Uhr ab, 
an der Gerichtsſtelle hierſelbſt ſubhaſtirt werden. 
Taxe und Hypothekenſchein ſind in unſerem 
Bureau II. der erſten Abtheilung einzuſehen. 
Zu dieſem Termine werden die ihrem Namen 
und Aufenthalte nach unbekannten Erben der 


Preiſe der Cerealien zc. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 6. Februar 1861. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 87— 92 84 7280 Sgr. 
dito gelber 88— 91 84 70—79 „ 
Roggen. . 2 — 63 60 56—58 „ 
Gerſte . . 52— 57 49 40—44 „ 
- i: a e 
Zu vermiethen und Oſtern zu beziehen ein] Erbſen - 62 5 —58 


großes Geſchäfts⸗Lolal nebſt Wohnung.] Amtliche Börſennotiz für Joco Kartaffel⸗ 
Das Nähere bei Hrn. Kaufm. Schlegel,] Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
Nikolaiſtraße 78. 1245] | 20% Thlr. G. 


Taxe und Hppothekenſchein find in dem Bu⸗ 
reau Ia. einzuſehen. 5 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothelenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ſich mit ihrem Anſpruch bei dem un⸗ Auf q { 
terzeichneten Gericht zu melden. Chriſtine, verwittweten Peter, hierdurch 

Die dem Aufenthalt nach unbekannten Real: | öffentlich vorgeladen. E 
gläubiger, als: 1) der vormalige Gutsbeſitzer Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Dannenberg in Pleß, 2) der Gutsbeſitzer] Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Real⸗Forde⸗ 
Eduard Dannenberg in Tichau und 3) rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
der Oekonom Eduard Dannenberg in haben ihren Anſpruch bei dem Subhaſtations⸗ 
Pleß, reſp. deren Erben, werden hierzu öfs | Gericht anzumelden. 1 [16] 
fentlich vorgeladen. Ratibor, den 11, Oktober 1860. 

Rybnit, den 24. Januar Ten 5 Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abthl. 

önigl. Kreis⸗Gericht. th Ei . 

Zur Verdingung des auf 1575 Thlr. ver⸗ 


„ 


4 HNr. 


Breslauer Börse vom 6. Febr. 1861. Amtliche Notirungen. 


Nothwendiger Verkauf. [14] 2 nr > 0 

8 l illiuski'ſchen] anſchlagten Reparaturbaues der hieſigen Miniaturausgabe mit Goldſchnitt, oder = IE”: Schau 87 G — — — 
Eiben gehörige, unter Sunhefen summer 2 | Hofpital. und Vegräbmißfiche zu St. Hedwig | iltute. Noman von Su, ganz mac Be-|  uterdam ksta a G. |BreslSt-Obig] ne 

„„ lieben. — Offerten mit Postnachnahme | a 2 al | dio dito ayl — Mecklenburger l 

....®© * 1 ö 4 4% 

4 


zu Laſſowitz belegene Mühlenbeſitzung, ab: 
geſchätzt zufolge der nebſt Hypothekenſchein 
und Karte einzuſehenden Taxe, auf 6854 Thlr 


werden nach allen Gegenden hin prompt 
und reel effectuirt vom 0 


5 831] 
ſſpeditians⸗ 


Mittwoch den 27. Februar, 
Vormittag 10 Uhr, N 
in unſerm Rathhauſe anberaumt, zu dem wir 


Hamburg . . k. S. 150 2% bz B. Posen. Pfandb. 4 10 6. Neisse- Brieger | 49 
dito q 2M. 149 % bz dito Kreditsch. 4 | 88% G.|| Ndrschl.-Märk. 4 er 
London . . . k. 8.“ — dito dito 310 — dito Prior. 4 — 


= * 82 
Sgr. m . f g f 
te 1807, von 11% Uhr Vorm. Bietungsluſtige mit dem Bemerken vorladen, Hamburger üch ai 3ME.I1BYG Schlen. Pfandh. dito Ser. IV. 5 es 
Gerichtsſtelle öffentlich meiſt⸗ daß Anſchlag und Zeichnung bei uns einzu: is ... r 4860 Thlr. 31 ersehl.Lit. A. 3011970 
ab, an unſerer 6 elle öffentlich mei ſehen find ger!!! Paris 2.79 bz. a 1000 Thlr. 3 89 b. Oberschl. Lit. A, 66 119% G. 
e - 3 MS Jehl. Pfdb.Lt. A. 4 96% 6 dito Lit. B.8Yl107% G 


bietend verkauft werden. | E @ 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy:| Striegau, den 4. Jebruar 1861, Moritz Glogau in Hamburg, . Schl. Pfdb. It. B. 4 98. dito Lit. C. 3/119 % G. 


Frankfurt . 21. 


pothekenbuche Fans le Redliofberung Der Magiſtrat. 122 neuest. Fuhlentwiete. Augsburg 1 | - dito dito 36 — dito Prioi.-Ob.\4 | 86% G. 
) edigun ; € - 6b 5 ö re } x 6 
den ieh mil hen Autoren bt ns we Hivvotopiiches Den vielen Bewerbern um Das erige) e sch weg Me ae BR]. 
melden. Tarnowitz, den 1. Auguft 1860. Die Vollblut = Hengite Louis Napoleon, Pfarr⸗Amt zu Oyas diene zur Nach⸗ Gold und 5 ee ae 946 Rheinische‘ 1 4 En 
Königliche Gerichts-Kommiſfion. yahre, und b. Pace KSchrer weden on richt, daß die Auswahl der Probeprediger| Dukaten ... 198 z J. oscner dito 4 | 91% ©. | Rosel-Oderbrg.k | 34% C. 
itenose ad. d. auf uZ „ A zu . 0 ouisd’or r 48. 8 0b 1 6. 2 a . 
Große an ee en erfolgt . Graf v. Sauerma. Boin. Bank-Bill N ein e a 4 I 
17 5 . Irie ri or, Halbblut für einen Friedrichs(— . [esterr. ähr. 5 le, 2 7 5 . Er. 
Delgemälde Auction.  |Yar,20 Soc in den Sta, nn para. | GT, im Arie Beutken DS, an hr ee e ee, 
ne , | —. | Wachen] | 2 
morgen, den 8. n er e beſitzern aus en, zahlen nur 214 ner, gut frequentirter und comfortabel 1725 Freiw. N ] Gear n 2% u — 
e e Ga ar 1 0n 90" Mate [Aecc |s 
30, ' r Hengſt Louis Napoleon iſt verkäuflich. oder auch bald, zu verpachten. Auskunft er⸗] “I 84415 4 e a rn nt 
eine große Sammlung, von Beige: | Woinowit, den 31. Januar 1861. theilt der Kaufmann N. Roſe in Lipine dei] dito 1854 1856 1%) „e n | 83.0, | Oesterr,-I,oose Tube 
mälden, beſtehend in Landſchaften, Das Wirthſchafts⸗Amt Morgenroth LL | dire 18505 [105% 8 e ee 
Genrebildern, Seeſtücken ꝛc., ſaͤmmt⸗ . „5 Präml.-Anl. 185434116 f. dito Pr.-Obl. 4, 93 6. \ ud. 
Die Börsen- Uommiseleon. 


lich in Goldrahmen, 
meiſtbietend verſteigern. x | 
HG. Saul, Auctions⸗Commiſſ. 


Des große Seiden n. Sammet band⸗ Eircuſch Naigras, den Ftr. 9 Thlr. und 


Ausverkauf wird fortgeſetzt, Schweid⸗ gemiſchte Gräfer, den Ctr. 8 Thlr. ver: 


nitzerſtr. Nr. 52, 1. Etage. ‚ [1102] „auit das Dominium Allerheiligen bei Dels, ! Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck von Graf, Barth u. Co. (W. Friedrich) in Breslau. 


U 


Larven zu 2, 4 u. 7˙ der breslauer Getreide Hale. 


